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Weihnachten 1930.
Wieder, vielleicht mehr noch als sonst, bleibt das

»Fröhliche Weihnachti« ein Wunsch, dem allzuoft nur ein
bitteres, hoffnungslosesAchselzucken als Antwort folgt.
»Fröhliche Weihnacht!« — Woher soll Freude kommen,
wenn die schweren Sorgen des Alltags nicht einfach vers
gessen werden können in den Tagen des Festes. Und wenn
man an die vielen, viel zu vielen denkt, denen die Not
es verbietet, das Fest so zu begeben, wie sie es von Kindheit
an gewohnt sind und wie sie es selbst nun auch ihren
Kindern „befcberen“ möchten- Trüb brennen am Weih-
nachtsbaum die Kerzen. Und gerade weil es ein Fest
des Schenkens und des Gebens ist, ein Fest
der Kinder und für die Kinder, so ist es besonders nieder-
drürkend, daß so vielen das Schenken versagt, unzähligen
Kindern nur ein kärgliches Weihnachten beschieden ist, weil
wirtschaftliche Not dem Weihnachtsengel den Weg, den
Eintritt versperrt. Anders, dumpfer als früher klingen die
Weihnachtsgloeken. -

Und vergeblich scheint es zu sein, daß sie das Fest des .
Friedens eiuläuten, „allen denen, die guten Willens find«.
Noch hallt mißtönend der Lärm heftigsten politischen Un-
friedens bis hinein in die Tage des Festes.v So laut wie
seit langem nicht schrillte das unfriedliche Gezäuk der Par-
teien, wurde kaum leiser, je näher wir dem Feste; des
Friedens tarnen. Des »Friedens«.-.—- auch hierauf glauben
viel zu viele nur mit einem besser wissenden spöttischen
oder hoffnungslosen Achselzucken antworten zu sollen.
Sind es doch zu wenige, die guten Willens sind. Zu
wenige, denen das Weihnachtsfest seinen letzten und
tiefsten Sinn offenbart. Mit dem Eispauzer des
Parteiegoismus angetan stehen sich selbst- an diesem
Pguumgeberflettemzmiom maxVouageaqspHriewss
ei gegenuber und die Lichter des Chriftbaums und der
JFriedenswunsch der Engelvermögen die starre Hülle nicht
zu zerstören. Aus taube Ohren stößt das »Friede den
Menschen aus Erden«. Und blicklosen Auges schauen viele
auf den Baum, den der deutsche Wald bergab.

Auch draußen, jenseits der deutschen Gren-
zeu, leuchtet er glücklosen Menschen. Sie dürfen unter
ihm nur flüftern von der alten Heimat, ·von der man sie
hinweggerissen hat; nur leise dürfen sie die alten deutschen
Weihnachtslieder summen. Noch größere Not liegt über
ihnen, Volksnot, Leibesnot, Rechtsnot. . Draußen auf den
Straßen herrscht der Unterdrücker und lauscht hinein in
die Räume, wo Deutsche das deutsche Fest begeben. Kein
Friede ist dort, keine Liebe nur Haß, Verfolgung,
brutale Gewalt. Und-hoffnungslos blicken die Augen in
den Schein der Kerzen. « "
‘ Ein wahrer Weihnachtsfriede wird fa auch suns
Deutschen im« Reich seit sechzehn Jahren nicht mehr be-
fchert.’ Immer tönt in den Klang der Weihnachtsglocken
lauter oder leiser, aber nicht überhörbar dass Geklirr
d e r K e t t e n hinein, die uns angelegt sind und die uns -
heute schmerzhafter drücken als je. Und die Gedanken
hinaus zu den fernen Gräbern derer, die draußen liegen
als Opfer des Krieges, gefallen in.der Verteidigung der
Heimat. Stärker, fchmerzvoller wandern am -Weihnachts-
feste-die Gedanken hinaus an jene, die einst neben uns
gestanden haben. « ·

Aber gerade sie dürfen von uns verlangen, nicht in
Hoffnungslosigkeit zu versinken." Christ-
fest — dazu gehört auch der Tag der Wintersonnenwende.
Beides zusammen erst wird zum deutschen Weihnachtsfest.
Friedensgruß der Engel und die· Hoffnung darauf,·daß
auch für uns das Dunkel einst einem helleren
Lichte wieder weichen wird. Und daß-, wie einst
über Bethlehem, der weisende Stern die Nacht der Hoff-
nungslosigkeit durchstrahlt und uns den Weg zum fernen
Ziel zeigt. Aber auch das kann nur geschehen, wenn wir·
guten Willens sind. Wenn wir unter »dem Christbaum
von uns tun, was uns Herz und Sinn verhärtet gegen die
andern. Wenn wir erkennen, daß es nie auf einem Teil
nur, sondern immer auf das ganze Volk an-

· to m m t. Wenn wir nur unser innerstes Wesen sprechen
lassen und alles andere einmal.zum Schweigen bringen,
alle Gedanken und Gefühle des Unfriedens und des Hasses
an dem Fest, das wir als ein est des riedens und der
Liebe kennengelernt haben als inder. ann· werden wir
klareren und ungetrübten Au es «auf die Kerzendes Christ-
baumes schauen und ihr S ein wird auch noch hinein-
leucbten in den Alltag, wenn die Tagesfron uns wieder«
umfaßt. Und dieser Schein wird auch die dunkle Hoff-
nungslosigkeit vertreiben, wird die Sehnsucht iatkräftig
aufstehen lassen, guten Willens daran zu arbeiten, daß uns

.. dereinst wieder ein wirkliches deutsches Weih-
nachten, ein Weihnachten der Freiheit be-
schert ist. « -

Argentinien will keine Einwanderu-
Sichtvermertsgebiihren erhöht. . Es

Ar entinien at eine Reihe von einschränkenden T:';·.;u-
imungeis erlassen,hum die Einwanderung praktisch aus «das
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Wirth nnd Frirk vertragen sich.
Das Reich zahlt die thüringischen Polizeizuschüsse.

Jn dem seit längerer Zeit fchwebenden Konflikt
zwischen dem Reichsinnenministerium und der t iirin-
gischeuLandesrcgierung wurde vor dem Staatsgeri tshof
in Leipzig ein Vergleich geschlossen. Nach dieser Einiguug

« hebt das Reich die Sperre der Polizeikostenzuschüsse für
Thüringen aus und zahlt die einbehalteneti Beträge nach.
Thüringen erkennt wiederholt die Verpflichtung an, dafür
Sorge zu tragen, daß der unpolitische Charakter der Schutz-
polizei als Ganzes wie auch das unpolitische Verhalten der
einzdelnen Beamten im Dienst unbedingt gewährleistet
wir .

An der angekündigten Besprechung zu Leipzig in dem
Streitverfahren haben außer dem Vorsitzenden des
Staatsgerichtshofs, Reichsgerichtspräsident Dr. Bumke,·
teilgeuommen: Für das Reich der Reichsminifter des
Jnneru, Herr Dr. W i r t h , der Staatssekretär im Reichs-
ministerium des« Jnneru, Herr- Z w e i g e r t , der Staats-
sekretär in der Reichskanzlei, Herr Dr. Pünd er, Herr
Ministerialdirektor Dr. Menzel; für Thüringen der
Vorsitzeude des Staatsministeriums, Herr Staatsminister
B a u m, und Herr Ministerialrat Dr. G u h o t. Der vom
Vorsitzenden des Staatsgerichtshoses vorgeschlagene Ver-
gleich hatte folgenden Wortlaut: .

»Die Parteien sind sich darüber einig, daß die Frage,
ob« und inwieweit
W-

folgt, im Rahmen
ausgetragen werden kann und soll. Der Standpunkt, den
jede Partei zu dieser Frage einnimmt, wird durch diesen
Vergleich und die in ihm abgegebenen Erklärungen in
keiner Weise berührt. Die Parteien gehen davon aus, daß
die grundsätzliche Frage demnächst in einem anderen vor
dem Reichsgericht schwebenden Verfahren einer Klärung-
zugeführt werden wird. Das Reich hebt die Sperre der
Polizeizuschüsse auf. Die bisher einbehaltenen Beträge
werden nachgezahlt. Das Land Thüringen nimmt feinen
Antrag vor dem Staatsgerichtshof zurück. Das Land
Thüringen erkennt wiederholt die Verpflichtung an, dafür
Sorge zu tragen, daß der unpolitische Charakter der
Schutzpolizei als Ganzes wie auch das unpolitische Ver-
halten des einzelnen Beamten im Dienst unbedingt ge-
währleistet wird. Demgemäß wird die ihüringifche Re-
gierung bei der Anstellung, Beförderung und Versetzung
von Polizeibeamten nicht nach parteipolitischen Gesichts-
punkten, sondern nur nach den Gesichtspunkten der Eig-
nuug und des dienstlichen Interesses verfahren.«

Die Parteien find einig
liche Ablehnung der Einsteüun von Sozialdemokraten
ebenso unvereinbar ist wie eine eitergabe von Bewerbers
liftcn an eine Parteiorganisation zwecks Feststellung der
Parteizugehöri leit. Die Gewähr für die Einhaltuug
dieser Vorschrieten übernimmt das thüringische Staats-
ministerium in seiner Gesamtheit Der Frage, ob die
Grundsätze und Vereinbarungen, .an Grund deren die
Polizeikoftcnzuschüsse an die Länder gezahlt werden, eine
rechtliche Zahlungspflicht oder nur eine politische Bindung

vorgegriffen.«
Dieser Vorschlag wurde nach längerer Aussprache von

den Beteiligten angenommen. Reichsinnenminister Dr.
Wirth trat von Leipzig aus eine Urlaubsreise an.

Endgültige Regelung.
Die preußische Regierung hat nunmehr die Aufwertung

bei den preußischen Sparkassen in einer Verordnung
abschließend gere elt.« Diese Verordnung tritt mit dem
1. Janua r 19 1 in Kraft. Die damit erfolgte Regelung
baut auf dem Gedanken der sog.

provinziellen Aufwertutig

auf. Die Sätze, welche sich ergeben sind folgende: Bran-
deiibur und Stadt Berlin, -chleswig-. olstein
und Hes ensNassäu 17, Hannover 18, iederi
schlesien 18,5, Sachsen 19, Psommern 21,5, Rhein-
provinz und Regierungsbezirk Sigmaringen 23, Ost-
preiißeu und Grenzmark PoseniWestpreußen 25,
Westfalen 26,5, Oberschlesien 29 Prozent. Ebenso
wie in den Vorfahren können die Gläubiger vorn 1. Januar

« 1931 ab wieder einen Teil ihrer ausgewerteten Spargut aben
kündigen; einstweilen ist hierfür dersselbe Betrag wie im Jahre
1930 borgefehen. Bereits setzt ist be timmt, daß gerade -

die kleinen Später.

und war alle diejenigen, deren aufgewertetes S arguthaben
den etra von 100 Mark nicht über tei t, vom l. anuar 1931
ab den vo en Betrag zu Kündigungen
die Verzin un der Spargutha en ist in ofern neu
geregelt als e n cht mehr wie bisher mit dem eften Sah Nin estmaß zu brin en. Die« Gebühr für Sichtveinierke ist-

sxven 8 auf 33 (Bombe? . .Oft-It s Dises e.,.l,t t'.:..:_:
von 5 ihre ent, sondern mit demselben inssah . u verzinsen
sind wir diä sog. langfristigen Kündigungägelden . ‘
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Politik und Weihnachtsfriedeu
Die Landwirtschaft an der Jahrtausende

Reichsminister Schiele über die Aufgaben der Agrarpolitik.
Jn einem Vortrasl führte Rei sminister Schiele u. a.

aus: Die Ursache der grarkrise in hrem gegenwärtigen Aus-
maße liege in erster Linie in der alle Teilgebiete der Land-
wirtschaft und

die gesamte Welt umfassenden überproduktion

Daraus er ebe {ich eine Reihe von Fra en, um die man auch
mit Partei oktr nen unb Sntereffenmüngchen- nicht länger her-
umkomine Wer mit ihm der Auffassung sei, daß Deutschland
aus Gründen der wirtschaftlichen, der nationalen und der volks-
biologischen Selbsterhaltung aistf eine lebenskä ige
Landwirtscha t nicht ver ich en könne, der mü e ereit
sein, auch Op er zu bringen. sum Schutze vor den reiskata-
trophen des We tmarktes mü e heutzutage in ganz anderem
Ausma e Agrarzollpolitik etrieben werden, als dies bis vor
Ja res rift geschehen sei. ie deutsche Verbraucherschaft dürfe
ni t glauben, daß das jetzige un ewöhnlich niedrige intera-
nationale Agrarpreisniveau auf ie Dauer Bestand haben
konne. Da die Landwirtschaft aller Länder bei den jetzt en
Preisen mehr oder minder chwere Verluste erleide,«müsfe s on
in nicht zu ferner Zeit ein roduktionsriickgang und damit ein

allgemeines Steigen der Agrarpreife

in der gesamten Welt eintreten. Die gegenwärti e Agraron-
politik sei deshalb nur eine außergewöhn iche Not-
ma ß nah m e, durch die die deuts e Landwirtscha t über die

eit der internationalen Agrarkri e hinübergeret et werden
olle. Besonders die deut che Arbeiters aft solle be-
enken, daß Agrar olitik ni t ein eiti e Jnteres en olitik on-

,...«derns2aui.setwas werten Sichkbiebånetht at ittkund dalmik. , a
uglei auch Sozialpolitik se ie Landwirtschaft müs e sich
gie Egenntnis zu» eigen machen, daß sich eine internationale
Krise solchen Umfanges, wie wir sie-«heute.erlebten, durch-kein
Mittel der Politk in raschem Ansturm radikal aus der Welt
schaffen lasse. Die Reichsregierung habe im letzten Jahre eine
Reihe von Agrarmaßnahmen aus zollpolitischem und innen-

etroffen, von denen-man zusammen-
für den Getreidebau nunmehralle

ege geebnet seien. «

Die deutschen Geireidepreise,

namentlich die Roggenpreis e, seien zwar vorläufig nicht
ausreichend, betrügen aber bereits das Doppelte der Weltmarkt-
preise. Die alten überschußvorräte schwänden, die Rog en-
sutterungsaktion komme n festere Gleise, Maßnahmen zur on-
uitäteigerung seien ein eleitet, die Produktionsumstellung
ma e gute Fortschritte ür den Hackfruchtbau seien die ent-
slczheidenden innenwirtschaftlichen Maßnahmen zur ratidnelleren
erwertung der Erzeugung bereits getroffen oder ständen kurz

vor ihrem Abschluß. Hier sei noch vieles auszubauen. Das
Handelsklassengesetz habe hierzu neue Handhaben ge-
schaffen. Sehr viel weniger günstig lägen die Dinge .

für die Viehwirtschaft.

Nicht nur bei Schweinen, sondern gerade au auf milch-
wirtschaftlichem Gebiete stehe man, we twirtschaftlich
betrachtet erst im Anfang der Krise. Hier müßten so schnell
wie mö {ich neue" Schutzmaßna men etro fen werben.

We ter vertrat der Mitiiter d e_ uffaffnng, daß sich
Deutschland heute bereits

fiir die Beredelungswirifchaft . 1

gollpolitisch so rüsten müsse, daß jederzeit durch schnelles Han-
eln drohenden Gefahren vorgebeugt werden könne. Die

bestehenden andelsverträge legten unserer Zollautonomie
zurzeit noch eschränkungen für eine Reihe sehr bedeutungs-
voller Produkte der bäuerlichen Veredelungswirtschag des
Garten- »und Weinbaues sowie der orsiwtrtsaäclizt au , ie für
die Dauer unerträglich feiert. Die a mahliche ‚ lehr von dem
jetzigen

Prinzip der allgemeinen Meiftbegrünstigung

in Verbindung mit Tarifabreden sei daher unerläßlich Bei
dem gegenwärtigen Ausmaß der allgemeinen deuts en Wirt-
schaftskrise und der erhöhten Bedeutung, die der eltmarkt
erade in dieser eit für die deutsche Wirtschaft und den deut-

Eben Arbeitsmart abe, fei es aber eboten, nur mit größtem
orbedacht an den estehenden ande spolitischen Beziehungen

Deutschlandszu rühren. Es tn' ffe vielmehr wie bei Finnland
der Weg der Verhandlung beschritten werden.

Es werde die erste Aufgabe der Reichsre ierung im neuen
Jahre sein müssen, die Parole ,,mehr S uh der Ver-
edelun swirtscha t“ in die Tat umzusetzen Allein mit
diesen Miteln der Zo politik der staatlichen und berufs-
ständifchen sIlbfcihregelung lasse sich aber die Rot im Osten nicht«
mehr meistern. Hand in Hand damit müsse eine schnell wirkende,
ür “leben Ostmärker fühlbare Ost ilfepolitik ehen, um das
er nken der oftdeutschen Landwiri chaft im Schuldensumpf zu

verhindern.
Das Ostproblem sei länth

Beinausgewachfen Der dünn bei
olonialland der deutschen ukunft. Kolonisierung erfordere

zunächst nvestierungen, aber sie werde sich
unter en gegebenen Voraus eßungen fur die deutsgze Volks-
wirtschaft zu einer Quelle innerer Kraft und sozialer o lfahrt
entwicke n. Die deutsche Ostpolitik sei zunleich der erfte chritt
auf dem We e zu nationaler Krastentsa tung und zu wahrer
innerer und äußerer Freiheit .

fassend a en dür e, da
gesetzgeber fcben

über das speziell silgrari che
edelte deutsche Osten sei as

Aufwendungen und

ach—— 

Friedrich-thaten Jm Alter von 65 Jahren starb hier der
Di lomingenieur T eodor Heber, der zu den Mk
ar eitern des alten rasen Zeppelin gehörte und einer der
ersten »Zeppelin«stionstrukteure war» __ »



Der Bölkerbundrat im Januar
Worüber er beraten wird.

Am 19. Januar beginnt die nächste Tagung des Völler-
bundrates. Die Tagesordnung umfaßt über 50 Punkte.

Im Mittelpunkt stehen die beiden deutschen Beschwerden
gegen Polen. «

ferner eint e, Minderheitenklagen, vier Beschwerden des
Deutschen olksbundes in Oberschlesien, zwei private
deutsche Beschwerden aus Oberschlesieii und eine Beschwerde
des Polenverbandes in Deutschland. Die große deutsche
Memelbeschwerde vom 20. September, die den Bruch der
Memelkonvention durch die litauische Regierung be-
handelt, steht in den grundsätzlichen Re tsfragen auf der
Tagesordnung Berichterstatter sur sämtli e deutsche Minder-
heitenfragen st das sapanische Ratsm tglied.

Der Völkerbund wird sodann auf der Grundlage des
abschlieysenden Verichtes des Vorbereitenden Abrüstungs-
ausschu es die kommende Abrüstuugskonferenz einzu-
berufen haben.

. Auf politischem Gebiete stehen die Verhandlungen zwischen
Polen und Litauen zur Wiederherstellung normaler Verkehrs-
beziehun en auf der Tagesordnung Auf wirtschafts-
politi chem Gebiet wird sich der Völkerbundrat mit der
Zweiten europäis en Zollwaffenstillstandskonserenz zu besassen
aben. Berichtertatter das deutsche Ratsmitglied. Jm
aiiuar wird die _

Neubildung der Saarregieruug

vorzunehmen sein, deren Mandat am 31. März 1931 abläuft.
Der Präsident der ·Januartagung des Völkerbuudrates ist das
deutsche Ratsmitglied, Reichsaußenminister Dr. Crirtius.

Der oberschlesische Besuch
des Auszenmiuisieis.

Rückreise nach Berlin.
Jm Oberpräsidium zu Oppeln fand» eine mehrxtiindlge

Aussprache mit‘ den Vertretern aller Bevolkerun skret e statt.
Ober räsident Dr. Lukaschek begrüßte den s inister und
gab einer Freude darüber Ausdruck, daß der Vertreter der
deutschen auswärtigen Politik Gelegenheit nahme, Oberschle-
sieu, sein Land und eine Leute aus eigener Anschauung
kennenzulernen. Der O erpräsident dankte Dr. Curtius sur die
in Genf anhängi gemachten Klagen, die der obers lesischen
Bevölkerun ein Zeichen dasur seien, daß Deutschland ie durch
Vertra ge eili ten Rechte niemals auf eben werde.

 

Re chsminiter Dr. Curtius bra te in seiner Erwide- ·
rung zum Ausdruck, dgß er durch den Besuch Obers lesiens
einen alten Wunsch erxullt sehe, da er f on als Rei swir:-
fchastsminister am Au bau der oberfchlesrchen Industrie und
im. Reichskabinett an.denSzaälreich«e·n Hilfsaktionen mitgewirkt
habe. Nur an Ort und te e erfullten sich einem die Dinge
mit lebendiger Anschauun , und nur unmittelbar lasse sich die
seelis e Verbindung zu s berfchlesien schla en. Der Minister
in ann im einzelnen auf die außenvo itischen und wirt-

Tcha tspolitischen Gegenwartsfragen ein und betonte, daß die
eichsre ierung sich ihrer Verpflichtung bewußt sei, Ober-

s lesien Lin seiner schweren Not zu helfen, in der es sich poli-
tich, wirt chaftlich und pfvchologiscg be inde. Jnetner er-
göttlichen chlußbemerkung brachte r. urtius um Lus-
ruck, daß er nie nationaler suhle. als wenn er in eus inter-

national zu verhandeln habe. · » » ..
« Warmer Beifall dankte dem Minister sur seine Ausfuh-
rungen. — Abends nahm der Minister an einein parlamenta-
rischen Abend der Deutschen Volkspartei teil, woraus er die
Rückreise nach Berlin antrat.

Arbeitszeit bei .der Reichsbahn. ·
Die regelmäßige Arbeitszeit soll acht Stunden täglich

betragen; die Uberzeitarbeit soll auf dringende Fälle be-
schränkt bleiben und im Kalenderjahr, abgesehen von Not-
fällen, nicht mehr als 130 Stunden betragen. Die Reichs-
bahn hat diese Neuregelung des Schiedsspruches an-
genommen und Verbindlichkeitserklärung beantragt. Jn
der Nachverhandlung vor dem Reichsarbeitsminister haben
die Gewerkschaften den Schiedsspruch ebenfalls angenom-.
men, der damit Tarifvertrag geworden ist.

i ._._________.

Zugungliick bei Belgrad.
t Ein Toter, sechs Schwerverletzte

Auf der Strecke na Serasewo verunglückte durch Ent-
geisung ein Schnellzug. ehrere absagen wurden umgeworsen.

er Lokomotivführer ist tot, sechs eisende wurden schwer
verlegt, eine Anzahl von ihnen ist leicht verletzt und konnte
weiten-essen

Tod durch Blausäure.
. Zehn Personen gestorben, weitere dreizehn unrettbar.

· In Jitschin, einer kleinen Stadt in Nordböhmen, sind
im Bezirkssiechenhause (Altersheim) eine. Anzahl von

Personen durch Blausäure vergiftct

worden. sMan wollte die Räumlichkeiten vor dem Weih-
nachtsfest ründlich reinigen und hat dazu in nicht sach-
kundiger eise Blausäure verwendet.

Räumen untergebracht.

Vier Männer und sechs Frauen sind sofort gestorben,
w e ist er e 1 3 P e r s o n e n sind unter schweren Vergif-
tungserscheinungen in Spitalsbehandlung ge- ·
geben.

Jhr Zustand isthoffnu·ngslos. Jnsgesamt«wur-
den 40 Personen in den durch Blaufäure vergifteten
Räumen untergebracht, ·

Hungerude Wildiiere.
' Auf der Fahrt nach Hof verhungert eine Menagerie.

.Jn Altenburg in Thüringen wurde eine Menagerie die
von Lei ig nach Hof unterwegs war, aus eladen, weil der
Besitzer le Frachtkosten nicht mehr bezahlen onnte. Die Tier-
t'f ge wurden dann vorläufig in Weimar auf dem Gelande
der alten Kaserne unter ebracht. Die Tiere, Löwen, Tiger,
Bären, Büffel, sind dem unger t od preisgegeben, weil der
mittellose Ei eutümer kein utter beschaffen kann und die
zoologischen ärten während ..
ehnen. Einige Tiere sind schon getotet worden.

1000 chinesische Banditen getötet.

Die Aktion der chinesischen Naulingregierun
gegen das Banditenweseii in den Provinzeu Kiangsi Hupe
und Honan ist ersol reich gewesen. Jn der Provinz Ktangsi
haben Truppen die este der Banditen Tungkii eingenommen,
wobei tausend Band ten getötet wurden. Jn den beiden
anderen Provinzen sind die chinesischen Trup en im Begriff,
die Band ten zu umzingeln. Die Regierung offi, Mitte Fa-
nnar in diesen Provinzen das Ban itenunwesen vollste-trittst
ausgerottet zu haben. «-

London.

 

»mit dem Schiff zum Weihnachtsfest nach

Die Jnsassen des.
Siechenhauses wurden in den noch nicht gehörig gelüfteten  

« weit von Grenoble,

er Winterszeit den Ankaitf ab- « 

Katastrophen auf dem Meere
« Die Schiffsaitsälle aus der Unterelbe.

Die Schäden geringfügig.
Der Schifssverkehr auf der Unterelbe, der sich infolge

dichten Nebels seit Tagen gestaitt hatte, ist, seitdem der
Nebel gewichen ist, wieder in Bewegung gekommen und
wickelt sich reibungslos ab. Bei dem Zusammenftoß
zwis en dem dänischen Motorschiff »M a la h a« und dem
amer kanischen Passagierdampser »G e o r g e W a f h i n g- «
to n“ sind

Personen nicht zu Schaden gekommen. -
Die Lage des leck gewordenen und auf Strand gesetzten

- dänischen Motorschiffes war insofern gefährlich,»als sich
eine größere Ladung Sojabohnen an Bord befand, die
durch dasseindringende Wasser aufauollen und durch ihre
roße Ausdehnungssähigkeit das Schiff unter Umstanden

glätten auseinandersprengen können. Daher haben Ber-
gungsfahrzeuge einen Teil der Ladung geleichtert. Nach
der Abdichtung des Lecks wurde das Schiff nach Hamburg
eingeschlevpt. Die Schäden aus dem ,,George Washington«
sind geringfügiger Natur. Der

 

 

 
  

. Der Häpagdanipfer ,,Deutfchlaiid«

der bei Dortenhudeii festgeraten war, weist auf der
einen Seite Schrammspuren auf. Es ist anzu-
nehmen, daß das Schiff im Nebel einen anderen
Dampfer gestreift hat. Der nach dem Zitsammenstoß mit
dem dätiischen Dainpfer ,,Phönir« bei Blaiiketiese auf
Strand gesetzte Bremer Dampfer ,,A u n emarie« ist
durch Taucher verdichtet, leergepumpt und nach Hamburg
eingeschleppt worden.

Ein siaaisrher Passagierdattwfer gesunken
Zahlreiche Passagiere vermißt.

Der 3000 Tonnen große fitinische Passagierdampfer
»O b e r o n“ ist mit dem fittnischen Frachtdanipfer ,,A r k i
tu r u s« sieben Seemeilen südlich von der dänischeu Jusel
Läßöe im Kattegatt zusamuietigestoßen. ,,Oberoti« sank
im Laufe von wenigen Minuten. Bemerkenswert ist die
Fatsacha daß die Kapitäne der beiden Dampfer Brüder
nd

An Bord des Pasagierdampsers ,,Oberon« befanden
sich einschließlich der esatzung 79 Personen. Die Angaben
über die Zahl der Geretteten und Vermißten schwanken.
Der Dampfer ,,Arkturus«, der bei dem Zusammenstoß
selbst beschädigt worden ist, konnte nur 36 Personen retten,
darunter nur vier Fahrgäste. sEs scheinen dann aber non
anderen Schiffen, die auf die S.-O;-S.-Signale zur Hilfe
geeilt waren, noch mehr Personen gerettet worden zu fein.
Das Rettungswerk wurde durch den dicken, undurchsich-
tigen Nebel sehr erschwert. Fet steht, daß alle Rettungs-
boote des ,,Oberon« sich von em sinkenden Schiffe frei
machen konnten.

Schreckensszeneu beim Untergang des ,,Oberou«.
Kopenhagen Die Schiffskatastrophe . von Läsö hat, wie

setzt mit iemlicherSicher eit angenommen werden kann, 45
Menschen eben gefordert.
urchtbare Szenen ab. Der Untergang des Damp rs »Oberon
at in England große Bestür ung hervorgerufen." Man fürchtet
um das Leben von neun eng ifchen Staatsanxehorigen die sich

ngland begeben
wollten-

Das Ende des ,,Oberon«.
Der finnische Dampfer »A re tu r u s«, der im Karte-

gat den schweren Zusammenstoß mit dein finnischen Passa-
gierdampfer »Oberon« hatte, ist in Kopenhagen einge-
troffen und wird ins Dock gehen. Sein ganzes Vorder-
schisf ist eingedrückt. "

. Der Kapitän des gesunkenen Dampfers ,,Oberou« ist
völlig zusammengebrochen. Er war nach dem Zusammen-
stoße der beiden Dampfer mit seinem achtjährigen Töchter-
chen ins Wasser gesprungen und das Mädchen war in
seinem Arm im Wasser erfroren. Außerdem mußte der
Kapitän mit ansehen, wie seine Frau in die Tiefe hinab-

’ gezogen wurde.

Schweres Unglück beim Bau

 

eines Staudammes.
sEin Materialzug in einen Abgrund gestürzt.

Bei dem Bau eines Staudammes in Chambon, un-
ereignete sich ein folgens weres

Unglück. Zur Baustelle, die einige hundert Meter och in
den Bergen liegt, wurde das Material mit einer Schmal-
spurbahn befördert. Ein Materialzug stieß bei seiner
Ankunft oben. so heftig gegen den Prellbock, daß er auf
der andern Seite des Berges den Abhang hitiitnterstürzte
und in einen etwa vierzig Meter tiefen Abgrund fiel.
Drei Arbeiter, die zufällig neben dein Prellbocl
standen, wurden mit in die Tiefe gerissen und

mit zerschntetterten Gliedmaßen aufgefunden.
Das Unglück wollte es, daß gerade unter der Absturzstelle
fast 100 Arbeiter mit Ausschachtungsarbeiten beschäftigt
waren. Einigen von ihnen, die durch das Krachen über
ihren Köpfen aufmerksam geworden waren, gelang es,
rechtzeitig zu fliehen. 17 andere hatten jedoch nicht mehr
Zeit dazu. Sie wurden teils durch herunterstitrzende
Materialstücle verlegt, teils durch einen Eivrutsch, der sich
bei dem Unglück ereignete, verschüttet, so daß sie mehr oder
weniger gefährliche Quetschungen erlitten.

—-
»i-

 
ei dein Zusammenstop spielten sich ·
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. 700 Todesopfet des Ballette Merapi
Die Bevölkerung vieler Orte auf der Flucht.

Der Ausbruch des Vulkaus Merapi auf Java soll 700
Todesopfer gefordert haben. Acht Dörfer sind-völlig ver-
wüftet. Unter den Tausenden von cfylilchtlingen, die nach .
den Städten von Mittelfava flüchten, befinden sich viele
Leute, die wahnsinnig geworden sind.. Der Vulkan ist noch
immer nicht zur Ruhe gekommen und stößt große Rauch-
wolken und Flammen aus. Die Vertreter der Re ierung,
die das Ungliieksgebiet aufsuchten, fanden in vers iedeiien
Häusern Männer und Frauen vor, die aus Furcht vor
·der Katastrophe Selbstmord begangen hatten.

Nah. und Fern
O 20 000 Zentner Zucker verbrannt. Bei dein Großfeuer

inder Zuckerfabrik zu Bockenem sind das gesamte Ma-
schinenhaus mit den wertvollen Maschinen und Verwer-
tungsanlagen, die Werkstätten, der Zuckerboden und ein
Teil des Zuckerlagers vernichtet worden; u. a. sind etwa
20 000 Zentner Zucker, die allein einen Wert von 400 000
Mark darstellen, verbrannt. Der Gebäude- und der Sach-
fchaden geht in die Millionen.

O Schwere Bluttat bei Memmingen. Auf dem einsam
' gelegenen Hofe des Landwirts Ludwig Kutter in Böhen

bei Memmingen ereignete sich eine schwere Bluttat. Der
22jährige Neffe des Bauern, der dort zu Besuch weilte,
gab auf den Bauern, auf dessen Haushälterin und aus

' den 18 Jahre alten Sohn der Haushälterin aus unbe-
kannten Gründen mehrere Schüsse ab. Der Sohn der .
Haushälterin wurde so schwer getroffen, daß er ver-starb.
Der Bauer und die Haushälterin mußten in das Kranken-
haus in Memmingen gebracht werden. Der Täter ist ge-
flüchtet. Der Hof, der von den drei Leuten bewohnt war,
steht vollständig verlassen da.

O Entschlicher Unfall eines Totengräbers. Ein-furcht- _
bares Unglück ereignete sich auf dem neuen Friedhof in
Roftock. Der Friedhofsarbeiter Necker war mit dem Aus-
graben eines Grabes beschäftigt. Er stand dabei in der
ausgeschauselten Grube, deren Bohlenversteifungen plötz-
lich nachgaben, so daß er von den Erdmassen erdrückt
wurde. Als man den Unglücklichen aufrecht in der Grube
stehend später vorfand. war der Tod bereits eingetreten.

 
Neue Reichsbankuoten zu 20 Reichsuiark ·

wurden in den Verkehr gegeben. Die Banknoten, die in
bräunlichrotem Ton auf re farbenem Papier edruckt sind,
tragen auf der Vorderse te das Porträt erner von
Siemens’, auf der Rückseite eine symbolische Darstellung

« der industriellen Arbeit. "l ·

.U Schwerer Unglüclsfall in einem Kraftwerk. Aus vis-
her noch nicht aufgeklärte Weise explodierte in dem Kraft-
werk der oberschlesischen Elektrizitätswerke bei Hindenburg
fginchalter Vier Personen wurden.verletzt, davon eine

er.
»O Vorbereitung auf den neuen Kriege Ein sranzösisches

Blatt berichtet aus C·ambrai,· daß in — der dortigen Ge-
meindeschule seit einiger Zeit militärischer Unterricht zur
Verteidigung gegenden Gaskrieg erteilt werde. Die Kin-
der mußten« sich hierbei-sogar im Tragen der Gasmasken
uben. Ein französischer Offizier, der den Unterricht leite, _
habe erklärt, der nächste Krieg werde bereits vor 1932
ausbrechen. «
O Das Ende des Amokläufers von- Perpignau. Der

Unteroffizier des Senegalesenregiments in Perpignan, der
in einem Wahnsinnsanfall mehrere Menschen getötet oder
schwer verletzt hatte, hat sich, nachdem Militär und Gen-
darmerie mit Tränengasbomben gegen ihn vorgegangen
waren, in einem Versteck erschossen.

, O Schulmädchen auf Diebesfahrten. Jn der-s letzten
Zeit wurden in Debretzinin Ungarn auffallend viele Ein-
·bruchsdiebstähle verübt. Nach ‑ langen Untersuchungen
stellte die Polizei fest, daß die Einbrüche von einer Bande
von 12- bis 14jährigen Mädchen verübt wordensind. Die
Anführerin der-Bande ist 17 Jahre alt. Alle Mitglieder
der Bande lebten aus großem Fuße. «

O Das italienische Ozeanfluggeschwader in Marokko.
’Zwölf.der 14 italienischen Wasserflugzeuge, die sich auf
einem Fluge nach Südamerika befinden, trafen unter
Führung des italienischen Luftfahrtministers Balbo in
Kenitra (Marokko) ein. Bei ihrer Ankunft wurden die
Flieger von zwei Yranzösischen Kampfflugzeuggeschwadern
empfangen. « . «

Detnonstrationsverbot- für die Weihnachtstaga
Stiel. Das Kieler Polizeipräsidium macht bekannt: »Von

komutunistischer Seite sind für den 24. Dezember Deman-
strationen angetündigi worden. Da si die parteipolitischen
Gegensätze in verletzten Zeit immer me r zugespitzt haben, ist
damit u rechnen, daß die Demotistratonen zu Zusammen-
stößen Führen und auch während des starken Verkehrs der
Weihnachtszeit unbeteiligte in Mitleidenschaft gezogen werden,
ohne daß es der Polizei möglich «fein würde-. sie inrei end zu
schü sen. Aus diesem Grunde hat der Polizetprä dem chver-
anla t esehen, sämtliche Umzüge und Versammlungen unter
etem Himmel sur die Zeit vom 24.«bis 26. Dezember ein-

au ver ieten.« ·
Ion! "‘ · Q
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Es ist die Weihiliilllt . . .
on

Hans (Singen.

« (Nachdruck verboten.)
Es ist die Weibnacht wie ein Geigenllingem
Aus Himmelssphären zu uns nie erwebend,
Uns still bealückend. wie ein Hauch
Im müden Alltag untergehend.

Es ist die Weibnacht wie ein Kinderlächeln, ·
Das dann und wann im Grau des Lebens still erbliiht.
Uns eine kleine Weile warm umbeat,
Wie eine gold’ne Wolke dann entflieht.

Wie Frühlingswind in toten Straßen,
Sh naht her Weibnacbt wundersamer Klana.
Wie eine Blume auf dem Schutt der Gassen,
Wie eines Vogels erster Hoffnungssang.

Es ist die Weihnachi wie ein helles Leuchten.
Das tief aus Winterduntel auferstehn
lind,.wie ein Gruß aus ew’gen Gärten,
Begliickend zu uns niederwebt

 

 

 

Hohenegg mm feine taten Frauen
Roman von Gert·Rothberg. -.i

· 16
»Das laß mein Geheimnis sein, Jsabelle, lange genug

hat es gehauert, bis mir mein schon lange gehegtes Vorha-
ben endlich heute elang.«
g Sie schüttelte iiJn verzweifelt an den Schultern.

»Was willst du von mir? Sage enhlich, was du von mir
willst?« gellte es wie ein Schrei von ihren Lippen.

Seine Augen brannten auf ihrem Gesicht in wilder Ver-
zweiflung und Entschlossenheit.

»Was ich will? Gericht will ich über dich halten, Jsabelle."
s Ihre Augen glühten in Angst und Entsetzen.

»Borislaw, ich —- — —- laß mir dir erklären, warum ich
Doktor Sokio heiraten muß." «

Sie berichtete in abgerissenen Sätzen und offenbarte ihm-
in ihrer Todesangst den Zusammenbruch des Hauses Halmer.

Er hörte gleichgültig zu. Was sie da- sagte, berührte ihn
nicht. Das entschuldigte nichts, gar nichts. Was ging ihn auch
Doktor Sokio an? Was er rächen wollte, lag viel weiter zu-
eiick und hatte mit ihrem Verlöbnis nicht das geringste zu
un. -

»Jfabelle, jetzt will ich dir auch etwas erzählen. Ich habe
damals deine Unterredung mit deinem Bruder angehört. Du
glaubtest mich längst fort, ich aber war wieder ins Zimmer
geschlichen, als du« es« auf einen Moment verließest. Ich hörte

« «—eureu·—-Plan-kden«8igeuner;- den lästigen Liebhaber abznfchass« - '
sen und dein unternehmungslustiger Bruder erklärte sich be-
reit, mir den Michaelisschaft von innen zu zeigen. Nun, er
kam nicht dazu. Was ich aber heute rächen will. das sind
deine grausamen Worte von damals. Weißt du sie noch, Jsa-
belle? Jch will sie dir ins Gedächtnis rufen. Du sagtest:
Aber bald, Harry, recht bald tue es. Du glaubst ja nicht, .
wie mir vor seiner Leidenschaft ekelt, ich kann seine Berüh-
rung nicht mehr erhulhen.”

Er schwieg und weidete sich an ihrem Anblick,«der ein I
- Bild der Furcht und des Jammers bot. Dann fuhr er fort:

»Ich hörte dein Bekenntnis, daß du Iaachim von Hohen-
egg liebst, daß du nur auf den Tod seiner Frau lauertest.
Dieser Tod aber kam nicht so schnell, wie du dachtest, da halfst

. hu nach, Jsabelle, du bist die Mörderin Frau von- Hoheneggs,
denn ich abe alles gesehen. Jch war im Park von Hohenegg,
weil ich ich schon damals vernichten wollte. Dich und den
Schlaßherrn. Später erfuhr ich, daß er dich gar nicht liebte-
daß nur du ihn begehrtest, da schied er aus meiner Rache,«denn
er hatte mir nichts etan. Wäre er verurteilt worden, hätte
ich gesprochen, so a er war es nicht nötig, denn nun war-
es desto besser, nun hatte ich meine Rache für mich. Jch wollte
dich richten, wiedu es nerhienft.” ‘

‚ Mit irren Augen sah sie ihn an.

Sie wußte nun, daß ihr ihre-furchtbar erregten Nerven
- damals keinen Streich gespielt hatten, sondern es war wirk-
lich Sinskys Stimme gewesen, die jene Worte in den Saal
hinein sprach.

Große Schweißperlen standen auf ihrer Stirn. Sie streckte
die Hände nach-ihm aus. «

»Borislaw vergib mirl Jch will mit dir fliehen, will wie-
der heinfein.’ ächzte sie.

Er lächeltebitter.
’ »Ach, du· willst mein Herz rühren? Jch aber sage dir, in
mir ist alles tot unh geftorben. "Jch habe um dich gelitten,
mehr wie ein Mensch ertrageniann. Wie zehrendes c‘ener
brannte es in mir Tag und Nacht. Und du glaubst, du önn-
test mich mit ein paar bittenden Worten rühren? Nein, schöne
Isabelle, schon einmal hast du mir aus Angst um dein Leben
Liebe und Treue geschwaren und ich Narr habe dir geglaubt.
Damals hatte ich noch ein Herz in der Brust, heute befindet
sich dort ein Stein. Duiwirst sterben, Jsabelle, und ich mit
dir.«Jch habe dann eine gute Tat vollbracht,- denn ich be-
freie hie Welt von einer schönen, gleißenden, giftigen
Schlange.” "

Sie faßte ihn, lrallte sich an ihn an.

»Nicht terben, Borislaw, ich will nicht sterben," wimmerte
sie leise. » ch will dich lieben, Barislaw, lieber Borislaw.«

Er verschränkte die Arme, sah sie fremd nnd kalt an. .

»Jch könnte mir nehmen, was mir schon so oft gehörte,
doch ich fühle nichts mehr in mir. Komm steig aus."

Er reichte ihr die Hand, sie Flo‘lgte 'millenlos; Er stieg auf
den EwufFursitz, zog sie-zu ch herau. Sein Arm um-
klammerte ie. Die rechte- Hand drückte au den Mechanismus
des Autos, dann führte sie das Steuer. »

Jsabelles Gedanken kreisten wild. Abspringen in rasen-
der Fahrt, sich retten var diesem erbarmungslosen Teufeli
Doch aus der eisernen Umllammerung seines Arines gab es
kein Entrinnen. _ . — -

Zintetlj
—.——..——..._
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Das Auto sauste dahin, bog-ab, fuhr über den harten
Boden eines Feldes, kam ganz nahe an den steilen A hang,
wo die Brüche in schwindelnde Tiefe hinabgingen.

Das Auto hielt gerade darauf zu. ‑ _
Ein einziger Schrei durchhallte die Nacht —- -— hann war

es totenftill.
Ein aar Vögel umslatterten aufgeregt und aufgescheucht

den Ab ang. Ein Käuzchen stieß langgezogen seinen kläg-—
licheu Ruf aus.
» 16. Kapitel.

ff" Arbeiter, die in den Brüchen frühzeitig mit der Arbeit be-·
ginnen wollten, fanden das Gefährt. Ein Trümmersaufen
und unter ihm zwei Menschen. Die Frau eine beina e un-
tenntliche Masse, in dem« Manne wie urch ein Wunder noch
etwas Beben. - . _

Die Polizei wußte bald, wer die Tote war, denn der ge-
ängstigte Vater hatte schon die ganze Stadt durchsuchen las-
sen, da Sokio zu ihm kam und nach seiner Braut fragte, die
er vergeblich im Theater erwartete. «

Und nun Laß Halmer schon seit Stunden·im Stuhl, er
konnte nichts assen, nichts denken. ,

Jsabelle totl «
Das war das einzige, was er aus all den flatternden Ge-

danken zusammenragte .
Und als er endli klar denken konnte, stellte er mit grau-

samer Selbstzermarterung feft, daß es ja alles so kommen
mußte, daß er umsonst aus Rettung gehofft, daß sein Unter-
gang von einer höheren Macht beschlossen war und daß
aus diesem Grunde Jsabelle vernichtet wurde, weil sie ihm
Hilfe bringen wollte. Es wurde zur fixen Idee bei ihm.

Harry, der erlst vor ein paar Tagen zurückgekommen war
und der noch baß und angegriffen von seiner Krankheit
war, ordnete alles an. ‚ .

. Auch er war auf das schwerste getroffen und konnte es
nicht fassen, daß feine fchöne, elegante Schwester still und un-
kenntlich in dem weißen, schmalen Sarge ruhte. _

So war Sinsky doch noch ihr Verderben geworden. ·
Merkwürdig äußerte sich Doktor Sokios Schmerz.· Er ballte

schüttelte sie in unbändiger Wut, stampste
mit en Füßen den Boden und dabei stand um feinen Mund
noch immer dieses Lächeln. . ,

Harry wandte sich ab. . i

Schon war in seinem Herzen ein Winkel, von wo aus «
er derSchwester die Ruhe gönnte. Was wäre ihr wohl an
der Seite dieses Wüstlings beschieden gewesen?

Eine Sensation jagte die andere. ‘

Bei dem Begräbnis, an dem fast die ganze Stadt und
die Umgegend teilnahm, fehlte der Bräutigam der Toten.
Er war abgereist, niemand wußte wohin.

Vier Tage nach der Beerdigung erschien ein langer, ha- _
gerer Herr bei Halmers, der sich als Vertrauensmann Dot-
tor Sokios ausgab und Halmer und Sohn b‘eheutete, daß er
Auftrag habe, die sämtlichen Vollmacht-en zu übernehmen und
dann in absehbarer Zeit die Gruben zu verkaufen,

· — — Herr Halmer· möchte fo‘ freundlich fein unh" in diese For-
derungen Einsicht nehmen. -

Alles war kalt, förmlich. Nichts mehr von den nahen Be-
ziehungen, die zwi chen Sokio und ihnen bestanden hatten.

Ein vollständig Fremder forderte von dem alten Hal-
mer, daß er feine Riesenschuld an ihn bezahle.

Harry rechnete Ta und Nacht, aber immer kam das-
selbe heraus:- Jhnen b ieb nichtsi

Eine kleine Summe, nicht der Rede wert, gerade dazu
reichend, daß er mit seinem Vater die Ueberfahrt nach Ame-
rika antreten konnte.

Was drüben wurde, war vorläufig gleich. Nur hier fort,
nicht hier die Demütigungen auskosten.

Als er feinem Vater das Resultat seiner Berechnung auf-
stellte, nickte dieser müde mitdem Kopfe. - " ·

‚ »Du hast recht, Sporn), wir wollen fort. Was dann wird,
ist ganz gleich.” —

-—— -— — Joachim von Hohenegg saß mit Stine im Salon,
das Kind spielte zu feinen Füßen. Da brachte man die Post
und Zeitungen herein. « ··

Nachdem sie beide ihre Postsachen durchgesehen, nahmen
sie die Zeitungen und vertieften sich ins Lesen. Plötzlich stieß ’
Stine einen lauten Schrei aus.

Er blickte auf.
»Was hast hu?” „fragte er verwundert.
Sie reichte ihm das Blatt.
»Lies, Joachim-das ist -ja furchtbar, soll denn niemals

Ruhe werben?” « «
Er nahm das Blatt aus ihren Händen, las die bezeich-

nete Stelle:
,,Eine grauenvolle Tat eieignete sich gestern in unserer

Stadt. Fräulein Jsabelle Halmer wurde gegen einhalb acht
Uhr abends von ihrem Bräutigam im Theater erwartet. Sie
fuhr gegen sieben Uhr im Auto vom Hause weg, kam aber
nicht im Theater an. Heute morgen Landen Arbeiter den Wa-
gen als Trümmerhauien in einem er großen Brüche drau-
ßen vor der Stadt. Unter diesen Trümmern zog man die
Leiche Fräulein Halmers hervor, die bis zur Unkenntlichkeit
zermalmt war, und den noch lebenhen, jedoch schwerverletzten
Geiger Borislaw Sinsky, der sofort ins Jahanneskranken-
haus gebracht wurde. Bis jetzt ist der Künstler noch besin-
nungslos. Die Aerzte geben keine Hoffnung auf Erhaltung
des Lebens. Wie die Untersuchun ergab, wurde durch die
Aussage der Dienstboten im Hause Halmer fest estellt, daß
Fräulein Halmer früher ein intimes Liebesvergältnis mit
dem Künstler unterhielt. Jhr jetziges Verlöbnis scheint den
Künstler zu der unseligen Tat veranlaßt zu haben, denn man
fand den richtigen Chauffeur in her Autogarage in Halmers
Park mit einem Knebel im Mundes und an Händen und
Füßen gefeffelt. Ein Ungliick kommt ausdiesem Grunde wohl
aum in Frage. Gut wäre es natürlich, wennder Künstler
eine Aussage machen könnte, was aber leider nach dem ärzts
lichen Befund fso gut wie ausgeschlossen ist.« —- —-

Hahenegg starrte auf die Zeilen. Jn seinem Kopö wir-
belte es. Jsabelle tot,·d1ese blühende Bejahung des ebens
zerschmettert, vernichtet. Wieder wurde ihr Rufs besudelt. Jhr

 

- trauriges Ende ergriff ihn tief. Das war so urchibar, nicht
auszudeuten in feiner ganzen unbarmherzi n Wahrheit.

Stine sah in sein Gesicht. ge

»Wir benin den letzten Ia ren nur Trauriges erlebt,
ä‘oachim. offentlich vergißt uns s Glück nicht ganz, sagte

mrtnnmn .
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Er nickt-s. « « -

»Du haft recht, Tante Stine, das Gliick ist aus Hohenegg
n.” .

Stine blickte wieder in die Zeitung, dann sagte» sie:
»Mir war Fräulein Halmer nicht sympathisch-. aber

dieses furchtbare Ende tut mir leid. Was mag ihr Verlobter
agen?’ .

s Joachim stand auf. . »
»Ich will noch einmal hinüber in die Ställe,«Tante Stine,

sagte er und ging. Sie wußte, daß er mit seinen Gedanken
allein sein wollte. , ·

Sie nahm das Kind, das sich zappelnd wehrte, weil es
hier bleiben wollte, auf ihren Arm und trug es hinuber m
das Kinderzimmer. .

Sie übergab es der Pflegerin, die sich bei ihrem Eintritt
erhoben hatte. ..

»Bringen Sie den kleinen Wildfang bald zu Bett, Frau-
lein Marie," sagte sie freundlich und ging. .

Frau von Sassewitz brachte sämtliche Neuig-
keiten in das stille Schloß. Daß der Bräutigam überhaupt
bei der Beerdigung gefehlt, wie dieselbe verlaufen usw.

Die Gemüter hatten sich noch nicht beruhigt, obwohl nun
schon etliche Tage vergangen waren. -

Da erhielt Hohenegg eines Tages ein Telegramm van der
Leitung des Jahanneskrankenhauses, in dem er gebeten
wurde, so schnell wie möglich zu -kommen, jede Minute sei
kostbar. . · . · «

Er machte sich sofort fertig und eine Unruhe überkam

Die Bahnfahrt zur Stadt dauerte ihm viel zu« lange.
Endlich stand er in dem kühlen lur des Krankenhauses.

Er wurde sofort in das Zimmer er Dberin'geführt, wo
zwei Aerzte, anwesend waren und noch zwei Herren, die der
Oberarzt ihm als Gerichtsbeamte vorstellte. _ _

»Herr von Hohenegg, eine traurige Angelegenheit Jst
es, die uns veranlaßte, Sie zu rufen. Der vermutliche Mdr-
der Fräulein Halmers liegt im Sterben. Er hat mit Aufbie-
tung seiner letzten Kräfte verlangt, Sie zu rufen. Er will
Ihnen ein Geständnis machen.”

Es durchfuhr Hohenegg wie ein Messer. Ihm ein Ge-
ständnis? Verwickelte man ihn in die Angelegenheit, von der
er sich doch so fern wußte?

»Es ist keine Zeit zu verlieren, darf ich »die Herren bit-
ten?« sagte der Qberarzt und schritt voran.

Jn dem kleinen Zimmer lag Sinsky in seinem Vett, die
großen dunklen Augen unentwegt auf die Tür gerichtet. Ein
heller Scheein ging über sein Gesicht, als er Hohenegg unter
den Eintretenden erkannte.

Als sie alle an seinem Bett Aufstellung genommen hat-
ten, fing er leise an zu sprechen.

All das Leid, das Jsabelle ihm zugefügt, erfuhren die
Männer. t,

»Und ich haßte Sie, Herr von Hohenegg, weil ich glaubte,
daß Sie mir Jsabelle genommen hätten. Dann aber wußte

ihn

- .. ich .eiUeä-TllgeLJ-. daß-das nicht.wahr...ist.. Sie liebten sie ja
gar nicht. Und Ihnen will ich nun zum Dankesdafür mit-
teilen, wer der Mörder Ihrer Frau mar.”

Erbleichend trat Hohenegg zurück.
.Wie meinen Sie das?« fraate er kaum hörbar.

Fortsetzung folgt.)
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Auflösung aus voriger Nummer-.
Bilderrätsek Was Große tun, beschwatzen gern die Kleinen.
"erbild: Man stelle das Bild aus die rechte Seite. Zwischen

chienen und Gartenzaun erkennt man einen jungen Mann.
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snen bedins einiiimite Weilmailit «
. Der berühmteste lebende Entdecker, Sven hedin, hat

Weihnachtsabende in fast aller herreii Länder erlebt. Sein
einsamstes Ehristfest feierte er tief in Asien. Er beschreibt es
in seinem bekannten, als Festgeschenk besonders geeigneten
Buch ,,Transhimalai)a« (3 Bände, Leinen je Rm. 16,——,
Bolksausgabe halbleinen Rm. 2,80, Ganzleinen Rm. 3,50),
Das im V rlag F. A. Brockhaus, Leipzig erschienen ist. Miit
Genehmig ng des Verlages drucken wir die nachfolgenden
Zeilen ab. .

. . . Unten in dem Talzirkus lag der Dumbok-tso und
träumte unter feiner Eisdecke, aus der ein kleiner Fels-
rücken, Tsosri, der ,,Seeberg«, aufragte. Sroben auf den hö-
hen badete sich die Landschaft noch in der Sonne. Der Dum-
bokstso war die wichtigste Entdeckung des heutigen Tages.
Vor den Zelten brannten die Weihnachtsfeuer und erhell-
ten mit gelbem Licht die Umgebung.

Dann wurden die am Tag gemachten Aufzeichnungen
ausgearbeitet, utid wie gewöhnlich klebte Robert Etiketten
auf die gesammelten Gesteins-rohen »Das Mittagessen ist
fertig“, sagt Tseving, als er frische Kohlen bringt, und so
werden denn der Schißlik unb die sauere Milch serviert und
vor meinem Bett auf Die (Erbe gestellt. Dann bin ich" allem
mit taufen-b (Erinnerungen von schwedsischen Weihnachts-
festen, und die Worte: ,,Weihnachten ist heute unter jedem
Sache“ un=b ,,Gefroren ist der klare See, er wartet auf die
Frühlingswinde« aus dem Weihnachtslied des Dichters
Topelius klingen mir in den Ohren. Die christliche Gemeinde
bestand in unserem Lager nur aus Robert und mir, aber
wir beschlossen Doch, das Weihnachtssest so zu -feierii, daß
auch die heiden ihr Vergnügen daran haben sollten! Seit
einiger Zeit hatten wir alle Lichtstümpfe aufgehoben und
besaßen nun 41 Stück von verschiedener Länge. Jn der
.Mitte meines Zeltes stellten wir eine Kiste aus, auf der wir
die Lichter so anbrachten, daß die größten in der Mitte
standen und die anderen nach den Ecken hin immer kleiner
wurden. Das war unser Weihnachtsbaumi Als die Lichter
angezündet wurden, schlugen wir die vorderen Zipfel des
Zeltes zurück, unb ein Gemiirmel des Erstaunens erhob sich
unter den Ladakis. Die sich inzwischen draußen hatten ver-
sammeln müssen. Sie sangen ein Lied in weich an- und ab-
‚fchwellenben Tönen: es ließ mich den Ernst des Augenblicks
vergessen: in das flackernde Spiel der Kerzenflammen star-
rend, lasse ich die langsamen Minuten des heiligen Abends
verrinnen. Die schmachtende Weise wird bisweilen durch ein
donnerndes ,,Ehavasch« und ,,Eh-abbaleh«, in das alle, wie
Schakale heulend, einstimmen, unterbrochen. Die Flöten
übernehmen die Begleitung, unb eine Kasserolle dient als
Trommel. Lamaistische hymnen an einem christlichen Weih-«
nachtsfeft unter dem Sternbild des nördlichen Kreuzes!
Vom Zelt aus schwach beleuchtet und vom Silberlicht des
FMondes überflutet nahmen sich meine Leute phantastisch
aus, als sie sich unter dem Lärm der Kasserolle taktfest in
den Tänzen ihrer heimat brehten. Die Tibeter benachbarter
Zelte glaubten jedenfalls, daß wir alle verrückt geworden
seien. vielleicht aber haben sie auch gedacht, daß wir Be-
schwörungstänze aufführten und Opferlampen angezündet
hätten, um unsere Götter milde zu stimmen. Und was die
Wildesel, die am Seeufer weideten, sich dabei bachten, das
kann niemand wissen.

Großes Vergnügen bereitete uns iimser junger Führer, ·
sder sich mitten in die Zelttür setzen mußte. Ohne einen Laut
·von sich zu geben, starrte er bald die Lichter an, balb mich;
er saß wie eine auf der Lauer liegende Katze mit den-Vor-
dertatzen auf der Erde und tat nichts weiter, als schauen.
Staunenerregende Geschichten wird er seinen Stammoer=
wandten hiervon erzählen können, und durch die Ausschmük-
kungen, die er und die Fama ihnennoch verleihen wird,
werden sie sicherlich nicht verlieren! Vielleicht lebt die Er-
innerung an seltsame Feueranbeter, die vor einem mit 41
sbrennenden Licht-ern geschmückten Altar getanzt und ge-
brüllt haben! Als man den Jungen fragte, wie ihm die
Jllumination gefalle, erwiderte er nichts. Wir lachten, daß
-wir uns krümmten, aber das genierte ihn auch nicht, er
tglotzte weiter mit erstaunten Augen umher. Als er sich am-
«nächsten Morgen wieder etwas besonnen hatte, sagte ers
Tundup Sonam im Vertrauen, daß er schon mancherlei er: -
lebt habe, aber etwas so Merkwürdiges wie der gestrige
Abend sei ihm noch nicht vorgekommeni Er hatte jedoch die

.« Nacht nicht bei uns schlafen wollen, sondern war nach den
sZelten seiner Stammesbrüder gegangen. Und am ersten
tFeiertag bat er um (Erlaubnis. nach hause zurückkehren zu
ur en . «

Je tiefer die Lichter herunterbrannten, desto heller
‘funtelten Die Sterne des Orion in die Zeltöffnung hinein.
Die Ecklichter waren schon lange erloschen, nur in der Mitte
flatterten noch ein paar.«Niin teilte ich ein kleines Geldge-
,-schenk unter die Leute aus, wobei ich mit Robert und» Mu-
zhamed Jsa begann. Es war das einzige Weihnachtsgeschewi
_D‘as es gab. Sann kehrten die Männer nach ihren Feuern
lzurück, die inzwischen erloschen waren.
; .. So endete mein heiliger Abend in der Wildnis, und
wahren-d die Glut des Weihnsachtsfeuer in der Asche er-

‚ftarb, las ich die alten Bibeltexte dieses ages, löschte mein
f{Sicht unid träumte vom warmem elt droben im Norden

« unb von Taschi-lunpo drunten im Süden hinter den« Bergen-
dem Ziel, dem ich unter den Opfern und Entbehrungen eines
-anzen, kalten Winters zugestrebt hatte-und das mir noch

f0 fern, vielleicht unerreichbar war.

Eine neue Weltsiiriiihe
Der ro e or für englische Sprache an der Universität

Up-ala, RP (Ei. f achris on, hat eine neue Weltsprache ,,Ai·ig-
lic erfunben. Er hat - abei im Gegensatz zu seinen Vorgan-
erti keine künstliche Sprache konstruiert, sondern der neuen
eltsprache das Englische zugrunde gelegt, aber die Schreib-

weise bedeutend vereinfacht. Jn Upsala hat sich schon eine
neue Organisation ,,The Anglic Fund« gebildet, die auch
eine Zeitschrift ,,The Anglic Eduokaeshonal Renne« heraus-
gibt. Professor Zachrisson betont, daß schon der Kanzler
der Königin Elisabeth, Thomas Smith, 1560 einen Versuch

_ unternahm, die englische Sprache zu reformieren, und daß
schon Bullokar im Jahre 1580 seine neue Rechtschreibung
ausgearbeitet hatte. Diese Versuche mißlungen aber, weil
sie die Rechtschreibung ganz nach dem phonetischen Prinzip
gestalten wollten und einen radikalen Bruch mit der tradi-
tionellen Orthographie vorschlugen. Professor Zachrisson will
diesen Fehler vermeiden und hat eine statistische Unter-
Luchun’g über Die 42 Laute der englischen Sprache an eftellt-
ie nach Der herrschenden Schreibweise auf 500 oerfcgiebene

Arten wiederum-ihm werben. So leat er a. B. Dar, daß der

·

l.  

Laut t (fprich ei) am häufigsten durch te wiedergegeben

wird, während außerdem noch 17 oerfchiebene Arten des

iiLautes im.modernen Englisch oortommen. Anglic» hat nur.
eine Schreibart für diesen Laut, nämlich ie, Das. im Eng-
lischen am häufigsten angewandt wirb. Vor einigen Mo-
naten veranstaltete Professor Zachrisson englische Unter-
richtskurse mit schwedischen Schülern, Die vorherkem Wort
Engl-isch verstanden, wobei sein Rechtschreibuøijijgssystem an-
gewandt wurde. Nach 20 Lektioiien von je 90 inuten konn-
ten angeblich seine Schüler englisch lesen, schreiben und spre-
chen, natürlich im Rahmen ihres begrenzten Wortschatzes
Die Vertreter der staatlichen Schulverwaltung, die der
Schlußprüfung beiwohnten, waren über die Ergebnisse er-
ftaunt unb fanben, daß die Schüler, die nur die Angtic-Or-
thographie rannten, sich auch in der alten Schreibweise zu-
rechtfanden, als man ihnen einen solchen Text vorlegte.

Aus Der Worintiie bes ins-unrein
Die Statistik erfaßt so ziemlich alles, was das wirtschaft-

liche, das soziale und sonstige Leben beherrscht. Aber über
eines schweigen sich die Statistikenkommandeure aus: über
die Wunschzettel der Kinder, die sie an den .Weihnachts-
mann, an das Ehristkindchen oder an Knecht Rupprecht
schicken. Und es wäre doch eine zweifellos interessante unsd
vom kinderpsychologischen Gesichtspunkt aus äu erst auf-
schlußreiche Angelegenheit, wenn es möglich wäre,-die Wün-
sche der Kindereinmal nach der psychologischen Seite sowohl
wie nach der kulturellen unb volkswirtschaftlichen hin zu
untersuchen. Wie müßte wohl die Werkstätte aussehen, die
alle diese Wünsche zu bearbeiten hätte? Auch ohne diese
Wunschzettelstatistik wissen wir, daß Deutschland der eigent-
liche Sitz der Spielwarenindustrie ist. {in großen Fabriken
und in unigezählten heimarbeitsbetrieben entstehen all die
Spielsachen, die eine Tradition haben unb die erst als Neu-
erscheinungen das Licht der »Oesfentlichkeit« erblicken. Es
ist bekannt, daß Nürnberg als das herz der deutschen Spiel-
warenindustrie gilt; es ift ebznso bekannt, wie sich im Erz-
gebirge, in Thüringen, in Ba en, in Böhmen und wer weiß
wonach, eine heimindustrie für Spielwaren entwickelt hat,

 

. die nicht nur Deutschland versorgt, sondern darüber hinaus
einen nicht unbeträchtlichen Teil unserer Exportindustrie
ausmacht. (Es ist eine Tatsache, daß die Spielwarenausfuhr
Deutschlands größer ist, als die Spielwarenproduktion aller
anderen Länder der Welt zusammen. Nicht weniger als
460 000 Doppelzentner Spielwaren im Gesamtwerte von
runb'120 Millionen Reichsmark nehmen jährlich von
Deutschland aus ihren Weg durch die ganz-e Welt. Es ist be-
greiflich, daß das Ausland nicht gerade freundlich der deut-
schen Spielwarenindustrie gegenübersteht Ein allen Ländern
versucht man ihr Konkurrenz zu machen. Das gilt von Frank-
reich ebenso wie von Japan, wo manbie beutfche Puppe
verdrängen möchte. Bisher waren alle Bemühungen erfolg-
los. Selbst die kleine Amerikanerin kann sich ihr Spielzim-
mer· ohne ihre deutsche Puppe nicht denken unb sogar die
kleine Ehinesin spielt am liebsten mit der deutschen Puppe.

Wenn das deutsche Spielzeug sich im Ausland das Feld
eroberte und es bisher auch zu behaupten vermochte, so liegt·
des Rätsels Lösung in der Tatsache, daß hier mit der Ent-
wicklung der Tradition Naturwahrheit und künstlerisches
Empfinden hand in hand gehen; So schrieb vor kurzem ein
ausländischer Pädagoge, daß das deutsche Spielzeug deshalb
im Ausland bevorzugt werde, »weil es gleichzeitig ein höchst-
maß vonNaturwahrheit und Phantasiereichtum enthält.“
Wir haben ja selbst diese Entwicklung des deutschen Spiel-
zeugs miterlebt. Trotz seiner Einfachheit und Primitivität

--hatte auch die kleinste Spielsache ein bestimmtes Gesicht. man
- möchte sagen, einen eigenen Charakter. heute hat sich die
Spielwarenindustrie auch dem Zug der Zeit anpassen
müssen Das jetzige Zeitalter ist. das der Technik. Die Er-
scheinungen der letzten beiden Jahrzehnte auf dem Gebiet
der Spielwaren beweist uns nicht nur, daß die«Technit sich
auch die Spielfachen erobert hat, sondern daß das Kind un-
serer Zeit mit Vorliebe nach Dem technischen Spielzeug
greift.
Der Weihnachtswünsche unserer Kinder bestätigen, und wir
dürfen dabei mit Genugtuung begrüßen, daß die deutsche
Spielwarenindustrie auch hier das Feld behauptet.

Minde, die in Amt und Würden lind
Man zählt in Deutschland gegenwärtig 37 000 Blinde,

von. denen die meisten nicht erwerbssähig sind. Rund 15
Prozent sind bexhäftigt als Industriearbeiter in Metallfa- «
briken, in der abaks-, Schokola-de- oder Papierwaren-
branche. Weiter-e vier Prozent finden ihren Unter-halt als
Bürstenmacher und Klavierstimmer oder als Maschinen-
schreiber. 10 Prozent werden dann noch von den Blinden-
anstalten beschäftigt Was energischer Wille vermag, zeigen
uns folgende Zahlen. Wir haben in Deutschland nicht weni-
ger als 50 blinde Rechtsanwälte in Berlin Jm Bezirk Ber-
linsMitte waltet ein Amtsgerirhtsrat seines Amtes, in Frank-
Lurt a. Main je ein blinder Amts- unb Landrichter, in Dres-
en und hamburg je ein Amtsgerichtsrat, in der handels-
kammer Ehemnitz und im Verband rheinifcher Jndustrieller
je ein blinder Shndikus, in der Privat-s und Eommerzbank
ein blinder Justitiar Es gibt auch blinde hochschulprofesfo-
ren: einen Professor der Theologie in Berlimeinen Phi-
losophie-Professor und Soziologen in Breslau, einen Natio-
nalökonomen in Dresden. 14 blinbe Pfarrer predigen in
Deutschland, unb zwar drei in Bayern, zwei in Gessen. zwei

-in Württemberg, je einer in Baden, Ostpreußenx Waldeck,
KäniZsberg Bremen, hannover und Bad Oennhausen. Auch
der irektor des Theologischen Seminars in Landau zählt
zu den Blinden. Jm Reichsarbeitsministerium und im ba-
dischen Jnnenministevium ist je ein blinder Regierungsrat
beschäftigt, außerdem ein solcher in hamburg, hannover und
Leipzig. Ein blinder Obermagi tratsrat wirkt in Charlotten-
bur , ein blinder Schulrat in rlin. Außerdem gibt es elf
blin Studienräte fünf Studienassessorem einen banbelau

lehrer, elf Volksschullehrer, 14 Lehrer an Blindenonstaltem
einen Schulmusiklehrer. Bemerkenswert sind noch zwei
blinde LotteriesEinnehmer in Berlin, ein blinder General-
versicherungsagent in Düseldorf, drei Massageärzte in
Bochum, Steele und Lübe , ein Nervenarzt in Erfurt, ein
Tierarzt in Dresden, ein Diplomingenieur in hannover an
der Technischen hochschule, ein Oberingenieiir in Berlin-Sie-
mensstadt, ein blinder Angestellter des Mesfeamtes Königs-
kerg unb ein solcher der Städtifchen Elektvizitätswerte Ber-

Das würde, wenn es möglich wäre, eine Statistik s
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Die geschmückte Weihnachtstafel
.. Das Schmücken der Weihnachtsfesttafel ist eine Be-

schäftigung, _Die Der hausfrau herzenssache ist, weiß sie doch,
. daß eine hübsche, stimmungsvolle Tafel viel dazu beiträgt,
Den Zauber zu bannen, Der uns an diesem Fest ganz ge-
fangen nimmt und zutiefst beglückt.

(Es lassen sich leicht wunderschöne Wirkungen erreichen,
wenn man die Phantasie ein wenig zu hilfe nimmt. Ich will
Jhnen ein paar Vorschläge m'achen, meine Samen. Nehmen
Sie von Jhrem nächsten Spaziergang einen Arm voll
Tannenzweigen mit nach hause, überstreichen Sie dieselben
mit einem breiten Pinsel mit Silberbronze und legen Sie

-dieselben an warmer Stelle zum Trocknen. Das kann man
bereits jetzt schon machen, am (Ehriftabenb braucht man sie
dann nur hervorzuholen, recht geschmackvoll auf Den Tisch
zu ordnen und vorsichtig mit Glimmer zu bestreuen. Stellen
Sie dann in die Mitte der Tafel eine recht dicke Kerze in
einem Leuchter, den Sie ebenfalls mit versilberten Zweigen
umwunden und mit gekreuzten roten Bändern, zum besseren
halt der Zweige versehen haben. -

Oder Sie nehmen kleine, zarte Tannenzweige, die dünn-
sten, die sich finden lassen und legen damit einen breiten,
Durchbrochenen Läufer. der sich herrlich von dem schneeigen
Weiß des Tischtuches abhebt. hier« unb da lassen Sie eine
vergoldete Nuß dazwischen fallen oder ein pausbäckiges
Aepfelchen und ziehen zuletzt mit Lamettafäden ein Gitter
darüber. Auch hier würde ich in der Mitte der Tafel einen
Leuchter mit dicker Kerze anbringen unb ihn ebenfalls mit
grünen Taimenzweigen umwinden, die vielleicht goldene
änder zusammenhalten dürften. Beide Anordnungen wir-

‚ten unter dem feierlichen Licht der Kerze so recht andächtig
weihnachtlich. wie wir es nur wünschen können.

Jn einigen Gegenden will man den Ehristdorn am Weih-
nachtsfest nicht missen. hier schlage ich folgendes vor: wir
nehmen einige hübsche. kleine Zweige-, bringen, falls sie
keine haben. einzelne rote Beeren darin an unb legen sie
einzeln, in ungezwungener Ordnung über den Tisch in die
Nähe der Gedecke; die Mitte aber bilden wir aus einem ge-
flochtenen Kranz mit möglichst vielen roten Beete-n. Vor
jedes Gedeck stellen wir eine kleine Kerze im Leuchter, die wir
uns selbst herstellen, inbem‘ wir gleichmäßig große Kartoffeln
für Die Kerzen aushöhlen und sie mit rotem Glanzpapier -
Umhüllen -

Eine aparte Abwechslung im Tischschmuck sind Schnee-
bülle. Wir nehmen hierzu sehr weiches Seidenpapier, drehen
es zum Ball, überziehen es mit dem gleichen Papier. das wir
mit einer Klebemasse bestreichen und mit Glimmer be-
streuen. Vermittels feinem Sraht, den wir in Die einzelnen
Bälle hineindrehen,«bilden wir mit Tannen weigen zusam-
men kleine Sträußchen, die wir in der Mitte es Tisches zum

. Kranze aneinanderreihen. Aus jeden Teller legen wir noch
ein gleiches Sträußchen und stellen vor jedem Gedeck eine .
Kerze auf· «

Eine kleine gemütliche Gesellschaft aberwird sich nie
so wohl fühlen, als wenn man sie an mehreren kleinen Tisch-
chen gruppiert, die man niit nichts anDerem als einem klei-
nen Weihnachtsbäumchen schmückt, das einlaDenD hübfche,
pausbäckige Aepfelchen. Marzipanfrüchtchen und Konfekt
trägt, mit seiner Kerzenwucht aber die Tischchen feierlich und
weihnachtlich erhellt. Denn diesen Zauber dürfen wir uns
nicht entgehen lassen am Weihnachtsfest: das Kerzengeslims
mer'.‘ Lassen wir einmal das kühle, tote Licht der-elektri chen
Lampen ausgeschaltet für diese Festtage und dafür das le-
bendige Kerzenlicht zu uns fprechen. Sie werben ftaunen,
meine Samen, welch kindlich, heitere Stimmung bei dem

,-Geknister und Geflacker der kleinen Kerzchen zum Leben
erwacht, wie weihnachtliches uns tiefinnerliæ erschauert.
wenn der vertraute, zärtliche, erinnerungsrei e Duft der
Wuchskrezen das Zimmer durchgieht — das herz weitet sich
uns und wir fühlen-mit allen innen: Es ist Weihnachten,
das Fest der Feste.

_i

Verfchiedenes H
» Dresdeiier Autobusfe fahren durch die Welt. Die Kraft-

verkehrsgesellschaft des Freistaates Sachsen hat in diesem
Jahre zum erstenmal eine Gesellschaftsreise größeren Aus-
maßes _mit Drei Reisewagen veranstaltet, die von einer ame-
rikanischen Gesellschaft für zwei Monategemietet worden
waren. 56 Personen nah-men t'eil an biefer Fahrt, die von
Dresden über Wiesbaden, Trier, quer durch den Schwarz-
wald zum Bodensee, durch Oesterreich nach Venedig und
weiter über·Florenz, Rom und zurück nach dem Gardasee,
München, Nürnberg und wieder nach Dresden führte. Die
Wagen haben eine vollständige Kücheneinrichtung, fließen-
des Wasser, Toiletten. Gepäckraum, Rundfunkanlage und
einen Lautsprecher mit Mikrophon für Den erklärenden
Reisebegleiter an Bord. Oberlichtfenster, verstellbare Korb-
klubsessel dienen der Bequemlichkeit An keinem Tage wur-
Den mehr als 250 Kilometer zurückgelegt, damit genügend
Zeit für Besichtigungen, die außerhalb des Wagens einge-
nommenen Speisen und die Uebernachtung blieb. Jm näch-
sten Jahr hat bereits eine andere amerikanische Reisege-
ellschaft eine große Auslandsfahrt von hamburg, wo sie
abgeholt wird, über Dresden zur hygiene-Ausstellung. und
von dort über Prag, Wien, Salzbiirg nach Süddeutschland,
an den Rhein über Trier, Luxemburg nach Paris abge-
schlossen. Es ist» anzuerkennen, daß der Kraftverkehr des
Freistaates Sachsen dazu beiträgt, daß wenigstens, wenn
schon so große Auslandsreisen vom Publikum gefordert
werden, ein großer Teil der Gelder, die für den Transport
der Reisenden aufgewendet werden, bei deutschen Unterneh-
men bleiben. .

- Eine wichtige Erfindung der Eiseninduslrie. Ein junger
schwedischer Techniker, harry Johanssom hat eine Me-
thode erfunden, das Eisen bei einer Temperatur von 900
Grad Eelsius zu aluminisieren, wodurch es rostsrei und vor
Oxndation und. bem zerstörenden Einfluß ätzender Gase und
Flusfigkeiten sicher wird. Bei dem neuen Verfahren wird
das Eisen nicht nur mit einer aluminiumhaltigen Oberschicht

. bedeckt, sondern auch von Dem weißen Metall durchdrungen,
so daß eine Legierung von großer Widerstandskrafi ge-
schaffen wird. Das Verfahren ist von den Eisen- und Stahl-
werken Sandviken geprüft warben. (Es haben fich Dabei so
gute Resultate ergeben, daß der Konzern das Monopolrecht für
Schweden, Norwegem Dänemark und Finnland auf die An-
wendung dieses Verfahrens erworben hat, speziell zur her-
stellung von kaltgepreßten Röhren und Eisenbändern, wie
sie zur Zellstoffverpackung angewandt werben. Andere
schwedifche Fabriten haben die Absicht, die neue Erfindung
bei der herstellung von heißgerolltem Eisenblech anzuwen-
den, das zu Kochherden, Oefen, Oelmotorzylindern, Milch-
wirtschaftsapparatem Fleischivölfen u. a. bemißt wich. 
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· Magdalena-· Christgesklienli
Erzählung von
M. Gerbrandt.

tRachdruck verbo-ten.)

Mit Paleten beladen. traf Magdalena in der kleinen Stadt
ein. freudig empfangen von der Schwester. die hier seit Jahren
ihr trauliches Nest besaß, Ein prüfender Blick glitt iiber die
Neuangekommene»hi·n, schien ein wenig zu stützen —- aber dann
plau·dert»e Ellh irohlich von ihren meinen. Die nichts mehr im
Kopie hatten, als das Chriftfest. ja, die ganze Häuslichkeit drehe
sich im lustigen Wirbel von.Vorbereitungen und Porfreuden.

»Feini Da mache ich mit!“ fagie Magdalena lebhaft; es
klang nicht ganz frei. Doch das friedliche. bereits ganz sauber
gemachte Heim der Schwester, der Honigkuchen- und Apfelduft,
der es durchschwebte. die Marzipanmasse. die. erst halb- zu
Herzen und Rundstucken geformt — denn Ellv war von der
wonnigen Arbeit fort zum Bahnhof gelaufen -—. auf Dem
Tische-des Wohnzimmers stand, umspannen ihr Herz mit
Ehristfestzauber.. Die kleine Lisa. selber wie ein Ehristengelchen
anzuschauen in ihrem weiß und rosa Strickiäckchen, hatte ganz
allein neben der Sußigieit gespielt und nicht genascht. Zu ihrer
großten Freude machten sich nach einem eiligen Frühstück
Mutter und Tante gleich darüber her. Magdalena merkte mit
leisem·Staunen. daß ihr die Arbeit noch ganz geläufig sei.

»Eine Aerztin hat eben geschickte Hände«. lobte die Schwester.
»Noch weit von Aerztinl« entgegnete Magda. Ihre Brauen

zuckten. »Aber ich bin aitch mit meiner endlich eroberten
Stellung als Röntgenschwester ganz zufrieden.«

Wieder ein fragender Blick Eilvs. Doch da kam der kleine
Hans aus der Schule.

»Du. bei uns ist morgen Christfesti« war seine erste Mit-
teilung an die Taute. worüber die Begrüßung nur sehr ober-
flachlich von seiner Seite war.

»So? Bei mir auchl« rief Magda. Doch es kam ein Ver-
sagen in ihre Stimme. Elln hielt nicht länger an sich..

" »Wir dachten eigentlich. Du würdest uns mit einer Freuden-
botschaft uberrafchen“. hob sie vorsichtig an. »Oder gar einen
liefbentGast mitbringen. Walter und ich hätten uns riesig
ge reu .« -

Magdalenas zarter Teint färbte sich rosig. »Beinahe wäre
es so gekonimen«. gestand sie kurz. »Aber ietzt —- hat es damit
gute Wege.« » ·.

. »Ihr habt euch doch nicht erzürnt?« fragte die Schwester
erschrocken.

»Gott — wir schätzen einander nach wie vor. Es hat sich,
nur herausgestelln daß wir da über einige grundlegende
Lebensfragen ganz verschieden denken.« . .

» Eine»Pause entstand. Hans undLisa fanden bei sich, die
Tante konne das Marzipanherz. das sie immerzu umfo.rmte.
endlich in Die Reihe legen und ein neues machen.

»Ich rechnete sa auch damit,-mich zu verldben, sobald Kurt-
Die Anstellung imOsAuswärtigen Amt hätte«. fuhr Magdalena
zogernd fort. »Aber Kurt will gleich he-iraten.« .

Ellp lachte vergnügt auf. hielt jedoch schnell inne.
»Bitte. ich habe nicht meine Jugend an das Studium ge-

wandt und mir meinen Platz in der Wissenschaft errungen. um
ihn sofort wieder aufzugebeii«. sprach iMagda mit glühenden
Wangen »Mir gilt mein Beruf ebensoviel. wie Kurt der
seinige. Das hätte er sich selber sagen müssen.« .

Ellv schwieg diplomatisch. Magdalena erklärte weiter. nach-
dem sie eine Träne der Entrüstung zerdrückt hatte: »Dariiber
steten harte Worte. Es tut mir ia auch leid, daß dies gerade
zum Christfest katn. Kurt wird darunter leiden; denn er be-
sonders ließ sich zu Aeußerungen. wie ‚wahrer Beruf des«
Weibes« und .Mangel echten Frauenempfindens«. hinreißen.«

Klein-Lifa. die mit großen Augen zu Magdalena aufgeschaut
hatte. faßte. vielleicht aus «»echt weiblichem Empfinden« her-
aus. ihren Eindruck in die Frage zusammen: »Du böses« —
Hans aber. dem die feine und hübsche Tante aus Berlin eine
Augenweide war. trat dicht vor Magdalena hin.

»Weine man nicht, Tantel« sprach er tröstend.
herkommt. dann oerhau’ ich ihnl"

Ellh sagte aus schmerzlichem Nachdenken heraus: »Ja. am
Christfeft empfindet man alles tiefer: Freude, Hoffnung, Besitz,
wie auch Schmerz. Freude und Verlust. Die Ehristbaumkerzen
leuchten so stark, da wird. wie mit deinen Röntgenstrahlen.
alles«durch und durch geleuchtei.«

 

»Wenn er

Magda schloß trotzig die Lippen zusammen. Und doch. schon-
war der Fest-sauber auch in ihr wirksame sie fühlte.· wie ihr
Blut mit dem fiebernden Pulsschlag des Hauses im Talt zu
gehen begann. und als sie abends. sobald die Kinder schliefen.
mit Schwager und Schwester -den Christbaumschmucl instand
setzte. brannte ständig die Sehnsucht in ihr, noch einmal im
Leben so restlos alüeklich sein zu dürfen wie als Kind am
Ehristabend. ’ .

Mit iibernächtigem Aussehen erschien sie am anderen
Morgen. Ietzt wußte sie genau, daß nicht nur Kurt beleidigende
Worte ebrguchr daß auch sie es getan hatte. Nackt und bloß
stand i re Sehnsucht, ihre Heftigkeit vor ihr, und die weichen
Stimmen der Liebe, die sie umklangen. gaben ihr das Gefühl.
als müßte sie sich krümmen und ducken in selbstverschuldeter
Einsamkeit. Sie schmückte mit der Schwester im verschlossenen
Zimmer den Baum. Wie geheimnisvoll und verheißend dieses
Funkeln. das seine Stunde haben würde, um aufzustrahlen
in beseligtem Glanz. Ellv, die einmal sortgegangen.war, um
zu telephonieren. fand Magda in Tränen. Ein Weihnachtslied
war ihr durch den Sinn gegangen:

Einmal im Jahr. dem dunkeln-
Wird droben aufgetan.
Aus ew’ en Fernen funkeln
Uns tau end Sonnen an -- — -—

Oh, Quell des Lichts, du bist die Liebe, und heute. heute.
sendest du einen Strahl sondergleichen«auf die dunkle Erde.
Oh. hätte ich in der Wirrnis der Gefühle heute die Ueberlegiing
gefunden zu einer versöhnlichen ‚Beile.
stimmt. Doch wenn das We
und für ewig verschlossen ma t?

»Jetzt muß du aber auch das Feld räumen«, sagte Ellv, als
alles fertigwar. »Ich glaube, ich hörte Walter schon heim-
kommen. Bitte, Ma da, geh’ ins Schlaszimmer und halte die
Kinder noch fünf M nuten zurück. bis ihr das Klingeln hörti«

Hans und Lisa stürzten der Tante entgegen. Mit über-
menschlicher Anstren ung hatten sie klaglos bei ihren Spiel-i
fachen ausgehauen a dalena kauerte sich nieder und zog in
überströmender Her lich eit die kleinen Richte. als wären sie
schucbediirftiri an i re Brust. . . -ng ung-a...— ·

Morgen, morgen be-.
des heutigen Tages Kurt kalt:  
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Hirten wachen im gelb,
Nacht ist rings auf Der Welt,
Mach sind die Hirten alleine,
Im Haine.

Und ein Engel fo licht
Grüßl die Hirten und spricht:
,,Ehrisi, das Heil aller Frommen,
Jst lommen!“

Engel singen umher:
.,Goik im Himmel sei Ehr'
Und den Menschen hienieden

- Sei Friedenia

Eilen die Hirten fort,
Ellen zum heilgen Ort,
Beten an in Windlein
Das frinDlein. Peter Cornelius.

 

»Betommt Lisa eine»neue Puppe?« fragte Hans, das offene
Gesicht ganz voll angstlicher Spannung.

« . »Ich wußte es nicht: der Ehrfstengel packt noch aus. Wünscht
Lisa sich ein Püppchen?«

sDie Kleine nickte. und Hans sagte: »Nein. ich!“
»Du wünschest dir eine -Puppe?«
»Nein, Lisa.«
»Ach so, du wünschest Lisa eine Puppe, ietzt verstehe ich.

Hast du vielleicht die alte Puppe zerbrochen?“
Hans niekte schuldbewuß·t. »Aber bloß aus Persehen. Und

das Ehristlind soll doch die Schuld gutmachen?« Aengstlich
fragend sah er die Tante an. « - -
-»Macht es alle Schuld gut?‘ -- Magdalenas Stimme bebte.
»Ia. das haben wir«in der Schule gelernt. Fräulein fagt,l

idazu kommt das Christlind auf Die Erde. Wenn uns leid tut,
»was wir Boses angerichtet -—« -

Die Klingel riß den« Sah entzwei. und Hans war schon—
davoiigesturmt. Magdalena folgte mit der vor Freude zappeln-
den Kleinen) _

War es nicht Himmelsglanz, was von dem strahlenden
Baume· den seligen Menschengesichtern leuchtete? Lisa hielt
schon eine herrliche Puppe an die kleine Brust gedrückt. Hans
wiihlteunter seinen Sachen und zog mit lautem Ausruf eine
Peitsche hervor. — .. '

»Siehst Du, das Ehristkind hat deine Schuld gutgemacht«.
sagte Magdalena, in Verlegenheit Anschluß suchend.

»Na, gewiß Doch!“ erwiderte er obenhin. und schwang. breit-
spurig dastehend.die Peitsche, denn setzt war er im Geiste Groß-
Baters Knecht. den er im Sommer aus dem Lande bewundert
at e.
Magdalena fühlte sich vom Arin der Schwester umfchlungen.

»Hier ist dein Ehristgeschenl«. sagte Ellh, und führte sie hinter
den leuchtenden Baum. Wer erhob sich da vom Sofa? —- So
wurde auch für sie droben aufgetan und Himmelsglanz über-
flutete sie? «

»Magdalena, ist es dir rechts«
»Kurt —- mein Kurtl Verzeih.si.du mir?“
»Ich müßte fragen. Aber deine Schwester —-«
»Ellv ist ein Engel. Sie erriet, wie es in mir aussah. —-

Ach. Kurt, Ehristfest. da ——‚—- sehnt man sich nach Familie.«
» »Wirklich?« Er umschlang sie mit einer Inbrunst. wie nur

hochstes Entzücken sie verleiht. »Und natürlich achte ich dein
Streben, deine Leistungen immer.hoch. und sie werden sich ae-
wiß noch bewähren.«

»Laß. Kurt, heute nicht. Heute einfach glücklich fein, wie -—'
Ellv lugte hinter dem Baume hervor. Ia. da lag sich ein glück-
liches Paar in den Armen und ergänzte, was sie hatte sagen
wollen. Klein-Lisa kam herbei und fragte eifrig: »Du nicht »
mehr böses«

»Nein. Liebling, diesem will ich nie mehr böse fein!“

Sileines Weistiiihtgetlelmie
Von

Fritz Kaiser (Jlmenau.)
« « _ sNachdruck verboten.)

Bin ich da einmal in einer kleinen Stadt über den Weih-
nachtsmarkt gegangen. weniger, um zu laufen. als mir das
alte. liebe Bild wieder einmal anzusehen. mit seinem Geschiebe
und Gedränge. dem Lärm seiner feilbietenden Händler und der
sentimentalen Musik seiner fahrenden Musikanten. Es lohnt
lich weitt- wenn man berücksichtiate. was site ein aut Teil  
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Romantir sich in diesem Brauch bewahrt hatte. Wo toruige
Holzbuden die Stelle moderner Kaufhäuser vertraten, manch-
mal mit billigem. buntem Flitter ein bißchen ausgeschmückt.
und Doch, genau wie jene, ihre Käufer fanden. Selbst den Ver-
wöhntesten lockte die bunte Fülle: er vergaß seine anspruchs-
volle Art und ließ sich umgarnen und verleiten von dem oft so
urkomischen, marktschreierischen Wesen dieser alten Sitte.

In solche Betrachtungen verloren. hatte mich Die große.
dichte Perlehrswoge bis zum kleinen. alten Marktplav ge-
tragen, direkt vor eine Bude. die den Menschenstroiii brach und
ableitete in die Zweigstraßen rechts und links. Ich stand da-
vor -— so plötzlich, wie vor einem unerwarteten Hindernis,
und war erstaunt, einen Traum meiner frühen Kindheit hier
verkörpert zu finDen. Hinter dem Tische in der Bude saß ein
alter, breitschultriger Mann mit giftigen, blauen Augen. zer-
furchtem. wettergerötetem Gesicht und einein eisgrauen Voll-
.bart bis auf Die Brust. Ein Pelzkragen lief um. Den Hals des
Alten. und auf dem Kopfe trug er eine striippige Pelzmütze.
Mit eisiger Ruhe saß er dort, fast unbeweglich — der Knecht
Ruprecht. mit patriarchalischem Ausdruck. buntes Spielzeug vor
sich ausgebreitet auf der großen Tafel. über sich an der Decke
und«ringsherum. Da «baumelten Kaspar an Gunimischnüren.
dort lächelten Püppchen in duftigen Spitzenkleidchen. schaukelten
kleine Wiegen. trabten graziöse Holzpserdchen, blitzte und blinlie
allerlei Kleinkram, wie er das Kinderherz entzückt und dem Er-
wachsenen das Lächeln seliger Erinnerung abgewinnt. Der«
Weihnachtsmann hatte die lieblichen Wunder seines großen«
Sackes auferstehen lassen und saß nun, abgespannt von seiner
weiten Reise. auf einer alten Kiste. Er bot seine Waren nicht
an. Das hatte er nicht nötig. Sie würden schon kommen. die
Kinder hatten, um deren Wünsche ihm vorzutragen. Er wollte
sie alle mit etwas Besonderem erfreuen. Sie Bösen und Un-
artigen natürlich ausgenommen. Siehatten wohl alle den
Eindruck, die kleinen Rangen, Die sich in dichter Fülle vor der
Bude drängten. Ihre Augen glitzerten und bettelten heimlich,
aber in den Mienen stand die fromme Scheu und Ehrfurcht
vor dem Allmächtigen in ihrem bunten Kinderland. Der Alte
saß immer noch unbeweglich und spann wohl seine Träume

. um diese verlangenden Kinderaugen. die wie Weihnachtskerzen
ibrannten. und in denen die ganze köstliche Einfalt und der

-
·

-

große. schöne Glaube der kleinen. reinen Herzen aufftieg. Und
als Knecht Ruprecht einmal einen kleinen Affen von Pappe an
einer Schnur klettern ließ, da sprang Da und dort ein Ruf des
Entzückens von den jungen Lippen —- hell und fein, wie der Ton
eines zarten Ehristnachtglöclchens. das das Christkindchen
immer läutete, wenn es zur Bescherung rief. Das weiterharte
Gesicht des Alten verschönte ein leises. verhaltenes Lächeln»
Sein Herz begeisterte sich an dieser strahlenden Kinderschar.

Als ich von dem Weihnachtsmarkt nach Hause ging, da war
es mir. als hätte ich eine Weihnachtsvision erlebt. Ich konnte
das Knecht-Ruprecht-Gesicht nicht wieder loswerden und die.
leuchtenden Kinderaugen Sie waren mir in stillen Stunden
die große Vorfeier des unvergleichlich schönen Festesz bei dem
wir alle wieder iung werden. eins werden mit den Kindern in
unserer Freudei ‑

Vom minimalem.
lRachdruck verboten)" "

Wie nicht nur unsere Kleidung. unsere Wohnung und deren
Einrichtung dem Wechsel der Mode unterworfen ist. so ist dies
auch der Fall mit unseren Gewohnheiten des täglichen Lebens
in Arbeit. Erholung und Genuß. Wir schmücken heutzutage
unsere Tafel anders als unsere Mütter oder Großmutter. und
auch der liebe Weihnachtsbaum hat sich diesem Modewechsel
unterwerfen müssen. Wie anders sahen die Ehristbäume meiner
Kindertage aus, als die heutigenl Freilich, man stellt heute
ganz andere Ansprüche in bezug auf den künstlerischen Ein-
druckl Wenn das ein Fortschritt fein mag in Hiniichi auf
Wohnungseinrichtung und Schmuck. so ist es doch etwas
anderes beim Christbaum «

Ehemals — vor etwa 30 bis 40 Iahren -- war er Da, wo
die Tanne keine Heimat hatte. eine Kiefer. oder höchstens eine
Fichte. von sehr mäßigem Umfang. Seit aber durch die Forst-
kultur die Tanne sich fast überall angesiedelt. seit die Eisen-
bahn von den Hängen der Gebirge Unmengen von Tannen
nach dem Flachlande trägt. begegnet man auch im bescheidenen
Haushalt immer häufiger der Edeltanne — dem »echten« Weih-
nachtsbaum. Und bei größeren Festlichkeiten darf sie erst recht
nicht fehlen.’-— Einst befestigte man das Bäumlein in einer
hölzernen Fußbank und stelltees auf den Tisch. Ietzt erhali
die stattlich gewachsene Tanne einen feinen Metallfuß. wo-
möglich mit Wasserbehälter oder Musikeinrichtung, und hat
ihren Platz auf dem Fußboden. von dem aus sie bis zur Decke
reicht. -— Ehemals bildeten Zuckerzeug, Aepfel und Nüsse. mit
Schaitmgold verziert. selbstgebackene Küchlein und ein paar
Goldsternchen ihren Schmuck. und die Leckereien gab es in ver-
schiedensten Formen. auch in bunten Figuren. Tieren. Blumen.
sogar Liebespärchen. vor allem natürlich Engeln.- Bunt» mußte
alles fein. Besonders in Familien mit Kindern kam es auf
die Fülle des Raschwerks und die Buntheit an. In anderen.
weniger mit Kindern gesegneten. dauerte der Christbaumschmuck
von Iahr zu Iahr fort. ausgenommen natürlich das Eßbare.
Später ieDoch verschwanden Aepfel und Nüsse als Ehristbaums
schmuck mehr und mehr. Glänzender Glastand und farbiger
aus Papier. viel selbstgefertigt. traten in den Vordergrund. und
ältere Leute, die an Erinnerungen hängen oder auf »Billigkeit«
sehen müssen. wählen ihn auch noch heute. Aber »modern« ist
das Bunte am Ehristbaum nicht mehr. Eine ausgesprochene
Einfachheit und Eiiifarbigkeit wird setzt bevorzugt. Selbst den
»künstlichen Schnee« —- aus Watte mit Alaun beklebt -—— fiehi_
man nicht mehr oft: feine Herstellung macht viel Mühe. Ebenso
die großen Glasglocken, Sterne, selbst der Engel, haben dem
Streben nach »Einfachheit« weichen müssen. Weiß. möglichst
ganz weiß auf Dem dunklen Grün, soll der Schmuck fein. Zu-
weilen findet man große. weiße Lilienblüten als Schmuck —-
immerhin feltfam auf Der Tanne. unD wie uns dünkt. zwar
symbolisch, aber wenig geschmackvoll Viel schöner ist das lang-
fließende. silbern- schimmernde Engelshaar und gläserne Zapfen
an den Zweigendeii. die in allen Regenbogenfarben glänzen,
wenn die Kerzen brennen. Recht viele solcher Lichter. auch in
Weiß, dazu — das macht einen feierlichen. wunderschönen
Eindrucki Sie fogenannten »Wunderkerzen« sind nur Augen-
blicksblender. —«Unbedingt mitß man dem nur weiß ge-
schmückten Christbaum den Borng geben vor dem bunten der
früheren Zeiten — aber ein solcher ist nur für Erwachsene.
Ein Kind erfreut sich heute noch. wie ehedem. am bunt-
gefchmiiclten. reich mit Süßigkeiten behän ten Baum. an dem
· er Goldstern oder der (Engl auf Der Sp tze nicht fehlen darf.
und unter dem noch ein » briftkrippchen« steht. Wer hätte es
in Kindertaaen nicht selber erlebt? v

 



Bettler-i Weihnachten
Von

Joseph Liinbacli.
(Nachdruck verboten.)

Kein eig’nes Heim auf der ganzen Welt,
„fein Mensch, der mich lieb hat, unb auch kein Geld.
.‘luf beffere Zeiten kein Hoffen mehr;
Ho irre schon lange ich bettelnd umher.

Nun fieh’ ich auf dunkler Straße allein, »
sitings feierlich Schweigen beim Sternenschein;
Von eisiger Kälte die Hände ganz steif. _
Nach wärmenden Taschen zitternd ich greif’.

doch halt —- ich vergaß: Sie sind la gefüllt,x
Zo würde für diesmal mein Hunger gestillt,
öeut’ hat fa das Mitleid mich reicher bedacht,
Weil heute man feiert die heilige Nachtl

Zoll ich denn auch Anteil haben daran.
Ich armer, verlass’ner, vereinsamter Manns — —
.-)a klinget zu mir aus erleuchtetem Haus
»Ein Weihnachtslied fröhlicher Kinder heraus.

‘inb Andacht fühl’ durch die Seele ich weh’n,
Meinen Kummer in sanften Schauern verweh’n;
Es rollt mir, was lange nicht mehr meine Art.
jine Träne herab in den struppigen Bart.

Zo weit ich die Welt auch mußte durchzieh’ii, .
“Sie ’n lieblicher Traum stets das Denken mir schien,
«aß für alle geboren das Ehristuskind,
„lud; für sie. die wie ich. so itii Elend stud»

‘ie Lippen bewegt mir ein stilles Gebet.
sie selige Kindheit vor Augen mir»«stelit...
"ch schaue die Heimat! Es lost nch»nieiu Weh
Heim traulichen: »Ehre sei Gott in der Hoh’!«

l M
 

Häuschen Weihnachtsmann.
Von

Margarete Hodt

- (Nachdruck verboten.)
Der kleine Hans lag still im Bett. Schon sehr lange durfte

er nicht mehr auf dem Hofe und der Dorsttraße umherspriiigen
oder auf der großen Lehmdiele spielen. die seinem Vaterhause
ein eigenes altertümliches Gepräge gab. und von wo er so
leicht in die Ställe zu seinen geliebten Pferden und Kuhen
gelangen konnte. Er hatte eine schwere Blinddarmentzündung
zu überstehen gehabt. Bei Nacht und Nebel waren Vater und
Mutter mit ihm in die Stadt gefahren, wo er im Kranken-
hause operiert wurde und tagelang zwischen Leben und Tod
schwebte. Erst kürzlich war er wieder heimgekommen. und nun
ruhte er wie geborgen in seinem freundlichen Kinderzimmer,
freute sich über die Wintersonne. die mit bleichem Schein durch
das Fenster guckte. und wartete geduldig, bis seine Wunde
geheilt sein und der Onkel Doktor ihm erlauben würde, auf-
zustehen. Da er viel allein bleiben mußte — denn die Mama
konnte nicht immer neben ihm sitzen, weil sie draußen zu tun
hatte, und der Papa war am Tage selten zu Hause —. hatte
er Zeit genug. über alles mögliche nachzudenken Besonders
aber über den Weihnachtsmann. Die großen Kinder sagten.
daß es keinen Weihnachtsmann gäbe. Woher kamen dann nur
die hübschen Sachen. die Hans manchmal in seinem Schuh
-fand, die Kartoffeln. Schinken und Brötchen ausMarzipan
und die niedlichen Schokoladentieres Nachseiner Meinung gab
es überhaupt viele Weihnachtsmänner. Im vorigen Jahre am
Heiligen Abend hatte er verschiedene bei Marie. dem Dienst-
mädchen, und den Knechten in der Küche gesehen: die tranken
Grog. aßen Psefsernüsse. lachten, fangen unb scherzten. Viel-
leicht hatte jedes Kind seinen eigenen Weihnachtsmann Jeden
Abend nahm er sich vor, nicht einzuschlafen. sondern zu matten,
bis der Weihnachtsmann kommen und feine Gaben in den
Schuh am Fenster legen würde. Aber trotz aller guten Vor-
säpe fielen ihm doch immer zur gewohnten Stunde die
Augen zu.

Eines Nachmittags brachte-ihm Schwester Liesbeth einen
Hampelmann. »Ich habe den Weihnachtsmann getroffen,
Hänschen«, sagte sie. »Er läßt dich grüßen Wenn du hiibsch
artig bist. kommt er bald einmal zu dir.«

Das war offenbar gelogen. Liesbeth hatte den Hampel-
mann gekauft. Hans wußte, daß im Laden unten am Teich
genau solche Hampelmänner im Schaufenster hingen. Am Ende
hatten die großen Kinder recht: Es gab vielleicht keinen Weih-
nachtsmannk Als er am Abend beim Gutenachtkuß seine Be-
denken der«Mama mitteilte. schien sie sehr traurig zu sein.
»Aber Hans«. sagte sie. »wenn du nicht an ihn glaubst. dann
kommt der Knecht Ruprecht nicht zu dir. Pass’ auf. er wird dir
auch nichts mehr in den Schuh- legenl« -

Richtigl Ein paar Nächte lang blieben die Pantöffelchen.
die auf Hänschens Wunsch getreulich jeden Abend ins Fenster
gestellt wurden. leer. Sein Kopf tat ihm,fast weh von allem
Denken und Zweifeln. Das hinderte den kleinen Jungen aber
nicht daran. allmählich wieder gesund zu werden: und eines
Tages trat Marie mit seinem hübschen neuen Strickanzug ins
Zimmer und zog ihn an. Er fühlte sich noch recht schwach. als
er zum ersten Male wieder auf seinen Füßen stand. und war
daher froh, als Mama ihn im Wohnzimmer auf das Sofa
packte und ihn in eine große, mollige Decke hüllte. So war es
gemütlich. Im Ofen knisterte das Feuer und wars einen roten
Schein auf den Teppich. Am Tische saß die Mama und nähte,
und der Papa las die Zeitung. Schwester Liesbeth übte Weih-
nachtslieder auf bem Klavier. Draußen heulte der Sturm.

Mit einem Male bellten die Hunde im Hofe und auf der
Diele. Der Papa sah auf, horchte und hob den Finger. »Paßt
auf, das ist er, der Weihnachtsmannl« «

Hans wurde schneeweiß im Gesicht, als bald daraus hart an
die Tür geklopft wurde.

Oh, der Weihnachtsmannl Wenn der nun wußte, daß er
nicht mehr hatte an ihn glauben wollen? Schon ehe er ins
Zimmer kam, faltete Häuschen zitternd die Hände und begann
sein Spriichlein herzubeten. Ja, das war sie. die liebe. ver-
traute Gestalt, die er kannte, so lange er denken konnte. Sehr
groß war der Weihnachtsmainn nicht und ein bißchen krumm
— aber was tat es? Es war des Ehristlindleins heiliger
·Knecht, ein frommer Mann. der den lieben Gott sehen und
mit ihm reden durfte.-

»Lieber. guter Weihnachtsmann,
Sieh mich nicht so böse au,
Will auch immer artig sein.
Bring’ mir was aufs Tellerlein.«

Hans verschluckte sich fast vor Aufregung. Schwester Lies-
beth hatte aufgehört mit ihrem »O dti fröhliche, o du selige«,
war dicht herangekommen und stand nun lachend neben dem
Weihnachtsmann. Wie die lachen konntet Ob sie sich denn gar
nicht fürchtete? Ja. sie war sogar so frech und zupste den
Heiligen am Mantel. Hans blieb das Herz fast stehen vor
Schreck. Knecht Nuprecht hatte es aemerit. und nun schlug er
‚mit der Rute nach Liesbeth. so daß sie laut auffchtie und sich
unter dem Tisch verkroch.

»Lieber.. guter Weihnachtsmann...«. fing Hans wieder an.
P iDa griff der Heilige in seine Tasche unb gab ihm ein kleines

a et. «
»Ich möchte eine Eisenbahn zu Weihnachten haben«. schrie

Häuschen ganz laut. denn er ich, wieKnecht Ruprecht lich zur
Tür wandte. »Vergiß nicht —- eine Eisenbahnl« -  

Weg war er. der Weihnachtsmannl Schwester Liesbeth kam
vergnügt unter dem Tich hervor, und Hans offnete sein
Päckchen. Ein kleines arzipanschwein war darin. und er
durfte ihm leich den Kopf abbeißen. .

Nein. böse war ihm Knecht Ruprecht nicht, und Hans nahm
sich vor. fest an ihn’zu glauben, schon aus dem praktischen
Grunde, weil sich in seinen Pantöffelchen wieder allerlei Lecker-
bissen befanden, .

Es dauerte lange bis Weihnachten. Hans war schon längst
gesund und lief jauchzend wieder auf dem ofe_ und auf der
Diele umher. Endlich, endlich durchzog der lebliche Duft von
Weihnachtskuchen und Pseffernüssen das Haus. und dann kam
der wundervolle Abend, da die Kinder in der dunklen Stube

·warten mußten« bis ein silberhelles Glöckleiii sie ins Weih-
nachtszimmers rief. -——

»Lieber guter Weihnachtsmann . . .".
Es war so wie alle Jahre. Vor dem strahlenden Tannen-. —

baiim stand der kleine. krumme Weihnachtsmann und hielt in
beiden Händen schöne Geschenke. Hans suchte mit den Augen
nach der ersehnien Eisenbahn. aber er sah sie nicht gleich; da-
.für aber bemerkten etwas anderes: Knecht Ruprechis Mantel
schloß vorn nicht ganz zu. und darunter guckte eine blaue

n
«

Schürze hervor, eine Schürze, wie sie Marie zu tragen pflegte.
Mitten in feinem Sprüchlein blieb Hans stecken. »Du bist

ta«gar nicht der Weihnachtsmann, du bist ta unsere Marie«.
wollte er sagen; aber da kam ihm die Mama dazwischen und
spracht sanft: »Sei ihm nicht böse. lieber Knecht Nuprecht. er
ist noch klein und dumm« —

Die Mama glaubte, daß es ein.wlrklicher Weihnachisinann
war. der dort vor dem Christbaum ftandl Jn Haus« Kopf
arbeiteten die Gedanken stürmisch. Er fühlte sich in diesem
Augenblick groß, völlig erwachsen. und die Mama war nach
seiner Meinung ein kleines Kind, dem man den Glauben an
den Weihnachtsmanln nicht nehmen durfte, weil es sonst traurig

- sein würde. Und der guten Marie war es vielleicht peinlich.
. wenn sie merkte, daß sie erkannt war. So kam denn Hans zu
idem Entschluß, so in tun, als sei alles beim alten. Nur ein

.-wollen: das war der alte Kantor Rabsen.

kleiner Seufzer ent loh seinen Lippen, weil ihm ein Stücklein
seiner Kinderwelt zugrunde gegangen war. Dann hob er mit
seiner hellen Stimme wieder tapfer zu beten an:

»Lieber, guter Weihnachtsmann,
Sieh mich nicht so böse an,
Will auch immer artig sein,
Bring’ mir was aufs Tellerlein...«
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Chrisiiiiii uni Knecht haucht. ‚
 

    
Miyauchi-gleiten T

. Von
E. Gutschow. .

(Nachdruck verboten.)

Von der nahen Dorfkirche läuteten ernst und feierlich die
Glocken den Heiligen Abend ein. Hier und da flainmten hinter
iden Fenstern bereits die Lichter auf und krönten durch ihren
’Glanz das Fest. Jn den Gassen herrschte noch reges Reben;

. rgeschäftig durcheilten Menschen diese. um·.» noch die letzten
Efehlenden Kleinigkeiten zu besorgen. Eine tiefe Fröhlichkeit
spiegelte sich in den Mienen aller wider. »

Nur auf einen schiert diese Fröhlichkeit nicht iibergreifen zu
Mit schweren

Schritten stapfte er durch den tiefen Schnee, wollte nichts hören
von dem Ruf· der Glocken, wollte sie nicht verstehen.

Damals. als die Jna noch daheim. da war auch er ein
anderer. Dann heiratete sie diesen Luftikus von Maler. da
löschte er mit harter Hand die Erinnerung aus. Selbst die alte
Leue. feine Haushälterin, durfte den Namen nie mehr er-
wähnen, wollte sie es mit ihrem Brotherrn nicht verderben.
Sie aber war es, die als einzigste mit dem »Kind« die Ver-
bindung aufrechterhielt, wenn sie dem Kantor auch immer das
lGegenteil beteuerte. Sie selbst aber beruhigte ihr Gewissen:
»Unser Herrgöttli weiß schon, daß ich es halt nur gut mein’l«

or der Bahnhofswirtschaft stand der Kantor, sich den
Schnee abschiittelnd still: dann trat er mit energischen Schritten
ein. ‚(Einen Gro « Kurz klang der Auftrag. wortlos unb
ebenso unfreundli bekam et das Gewiinschte vorgesehr

 

 

»An moltui hier in Weihnachismtnn?«
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Jn der Ecke des Zimmers saß, in sich zusaiiiniengesunken,
eine bleiche. abgehärmte Frauengestali. Entsetzt drehte sie sich
noch mehr zur Seite. als sie die barsche Stimme hörte. Nur
nicht sehen lassen. war ihr einzigster Gedanke. denn ietzt wußte
sie es: der Vater war nicht zu versöhnen —- Unbeobachtet ließ
sich vorsichtig ein kleiner Körper vom Stuhl gleiten. Muntere
Kinderaugen guckien neugierig um sich. und ehe Frau Jna es
hindern konnte. trippelten die kleinen Füße schon auf den.alten
Herrn zu. Ein tiefes Knixchem »Bitte, bist du auch ein Dm?“
Keck plauderte es der kleine Mund Miirrisch schaute sich der
Kantor um: da war er aber auch schon ganz Schulmann: über
dasieben noch Verbitterte Gesicht huschie ein gütiges Lächeln.
»Nein -—- aber haft du denn einen Opa?«

»O ja«. erwiderte die Kleine gewichtig und stolz. »du wollen
wir ietzt bin. denn wir sind ia ganz allein, seit der Papi tot
ist« Zögernd setzte sie das hinzu und die blauen Kinderaugen
fullteii sich mit Tränen. Die junge Frau wollte aufspringen —-
zu spatk Dann drückte sie sich nur still in die Ecke. und fest
krampften sich die Hände ineinander.·»Wer ist denn dein Opa?«
—- »Ach«. flüsterte das Kind geheimnisvoll. »das ist der Herr
Lehrer. Hu. ich habe solche Angst. denn Lehrer sind doch strena
und schelten alle? Aber·die«Mutti sagt. unser Opa kann gar
nicht schelten, er ist so lieb und gut.« —-

Einen Augenblick war es unheimlich still indem kleinen
Raum. Nachdenklich schaute Kantor Rabsen vor sich hin. Die
Kleine plapperte munter weiter. Dieses Lachen. diese Augen?
Suchend ging der Blick des alten Herrn umher. blieb dann an
der-jungen Frau haften. Eine Erinnerung dämmerte auf. er
schien zu überlegen, griff dann die Kleine impulsiv bei der
Hand. »Komm. wir wollen zur Mutti. sie wartet schon sehr
_lauge." Heiser klang die Stimme vor Aufregung. Verdutzt sah
ihn die Kleine an. lief dann aber nach Kinderart munter mit.

»Vater, Vaterl« Wie Jubel klang das Wort immer wieder
an sein Ohr. und fest preßte er die beiden Heimatlosen an sich.
»Vom Ehrlstkindlein selbst gebracht«. murmelte er leise. und
zärtlich glitt die Hand abwechselnd über die große und kleine
Ina. Machtvoll aber läuteten die Glocken und kündeten das
alte und doch ewig neue: '

»Frisede auf Erdenl«
 

Das „iheihnahtsbnotf‘mit den Kannrieuuiigeln
(Nachdruck verboten.)

Alljährlich im Dezember, und zwar vor Weihnachten, fährt
ab Hamburg ein Sch ff nach Neu ork mit einer großen Ladung
Kanarienvogel, die in den Vere nigten Staaten ihre Abneh-
mer haben. Es handelt sich um das lichten deutscher »Edel-
toller“, die in Nordamerika sehr bege t sind und mit hohen
Preisen bezahlt werden. Es gibt darunter Kanarienvögel-die
mit 1000 Mark und noch mehr bewertet werden. Für den Preis
kommen Gesang und Farbe in Betracht. Jm allgemeinen je-
doch betragt·der Preis durchschnittlich «50 Mark das Stück. Die
Zahl der iahrlich nach Amerika ausgeführten Kanarienvögel
geht in die Tausende Ma.

 

· Der Bahnlinie und das Sesnsliinii
(Nachdruck verboten.)

Als Jesus noch „in der Krippe lag, so heißt es in einer
Legende vom aunkonig, wurde er oft von Spinnen und ande-
ren c"nfelten elastigt. Kaum, daß Maria einmal die Schritte
von er Krippe we gewandt hatte, kamen auch schon garstige«
Spinnen an, die st auf das Gesicht des esuskindes setzten;
Fliegen in»großer Menge stellten sich ein, d e das Kind in der
Krippe bela»stigteii, so daß es kaum schlafen konnte. Da kam
einstmals »ein winzig kleiner Vogel herbeigeslogen, der sonst
immer drati en vor der Tür in einem dichten Busch gesessen
hatte. Er st rzte sich sofort auf Fliegen und Spinnen und ver-
tilgte sie alle. Das wiederholte der Vogel dann iedens Ta .
Immer. schon am frühenMorgen, kam er herbei,—und fraß a e
die unangenehmen Eindringlinge auf, die sich an die-Krippe-
heranwagten. Für diese Betätigung im Interesse desl Jesus-
kindes erhielt denn der kleine Vogel den Namen Zaunkönig

‚ « A.M
 

_' Weihnaihistiiuze
Sch S b fii F l (Nachdruck verboten.)

« on e a an ran, der im 16. Jahr undert lebende.
Schriftsteller, erzahlt, daß alljährlicg am eihnachtsabend
Jungfrauen, mit dem Christkind auf ein Arme, langsam den
Altar in der Kirche umtanzten. Andere Weihnachtstänze, die
sich sogar bis in die neuere eit erhielten, waren der in
Deutschbohineri getanzte »Pomw tzeltanz«, bei dem die Bur-
schen und Mädchen nach dem alten Weihnachtslied » osef,
lieber Josef mein«, einen ··Reigeii unt den Altar aus iiFrtem
sowie der ebenfalls deutschvohmische»Lobtanz«, der sedo außen
vor der Kirche getan t wurde. Weihnachtstiinze in der Kirche
kann man heute. no in vielen LandkirZen Spaniens sehen.
Die, einenseierlichen Reigen tanzenden ersonen sind ierbei
als« Christkind, Maria und Joses, Engel oder Hirten ver leidet.
Wahrend des Tanzes werden fromme Lieder gesungen.

Ma.
 

. Ma. Eine lebende Weihnachtskrip e. Eine oeti e und
sinniae Weihnachtsseier veranstaltete ranz vonpAssisichin der
Ehri tnacht des Jahres 1223. Mitten in einem Walde tellte er
eine Krippe auf und daneben lebende Ochsen und E"el, und
ließ an den iBaumen, bie darumstanden, brennende Lichter be-
sesti en. Ueber «.der Krippe hielt der iromme Mann dann eine
Mes e, an die sich eine Predigt schlo , in der er in eindring-
lichen und her bewegenden Worten über das Leben und Ster-
ben des »»Kna en von Bethlehem« sprach. Auf das Volk, das
dichtgedrangt der eltiamen Feier belwohnte, soll diese in ihrer
Zigieaianz einzige hr finacht eier einen tiefen Eindruck gemacht
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sie-titles u. finanzielle-i |
Heiliger Abend."

Heilige Wacht, auf Engel chwingen
ahst du wieder dich der elt,

Und die Glocken shör i klingen,
Und die Fenster nd er ellt.

Nun ist es wieder Wahr eit geworben, das schöne, alte
Weihnachtslied Eichendorffs. ll das Hasten und Sagen, hie
Unrast der Großen, das Fragen der Kinder, das Wispern nnd
das Flüstern it zu Ende. Dunkel liegen die Straßen, unh ftille
wird es."drau en. Jn den Häusern aber klingen die Weih-
nachtslieder, und Lichter flammen auf. Jm Glanz der Kerzen,
duftuiiiwoben steht der Weihnachtsbaum. K nderstimmen
jau zen und fubeln, unh hie Alten nehmen sich leise an her
t'pan unh fehen auf den Lichterbaum. So of_t haben ne ihn
nun schon erlebt. Elternhände haben ihn einst fut ie ge-
schmückt. Dann haben sie ihn selber ihren ei enen Kindern
ausgebaut, den Kleinsten und Kleinen erst, den roßeren dann,
und doch war er immer neu und ist auch heute neu und ist ein
flammendes Wunder vor dein man mit staunendem Auge und
andä ti ein Fetzen stelht

a wa t nicht a es auf unterm Weihnachtsbaumt Aus
seinen weigen grüßen schattenhafte Gesichter, aus dem Knistern
seiner adeln raunen und flüstern Stimmen, hie lange ver-
ummt sind. '

Heil ger Abend. Wüns en,und Hoffen war der Jnhalt
der letzten Wochen. Nun ste t alles Wunschen und Hoffen am
Ziel. Nicht jedes hat wohl Erfüllung gefunden « Wenn es nur
die ersehnte Puppe war, die ausbliebz oder ein Kett en, ein
Armband, ein Ring, dann ist die Enttäuschung bald it erwuns

Aber es gibt unerfüllte Wünsche, die hat-ter brennen
Wo l war. sorgende Liebe in den le ten Wochen überall ge-
Ezä tig, auch für die Armen und— die llerärmsten ein Stuckchen

eihnachtsglücl hervorzuzaubern Alles Weh hat sie aber doch
nicht überwinden, alle Leidensnacht hat sie nicht mit strahlen-
dem Weihnachtslicht erfüllen können Auch heute heult wohl
manch armes Herz: ' eiliger Abend! Was kann er mir noch
bringen!“ Aber eihnachtsglüik und Weihnachtsfrieden
hängen nicht bloß von Geschenken und bunt geschmuckten Weis-
nachtsbäumen ab. Von den Türmen rufen die Glocken Wo l
denen, die ihren Ruf zu deuten wissen, die den Weg no finden
zu den Stätten, wo durch die Dämmerung des fruhen inters
abends die »frohe· Botschaft« tlin t: Euch ist heute der Heiland
geboren Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden
und den Menschen ein Wohlgefa en!

Verhütet Weihnachtsbaunibrändet
Jedes iJahr um die Weihnachtszeit ist von Weihnachtsbatim-

Da solche Brände nicht nur erheblichen
Sachschaden, sondern auch bedeuklichen·Körperschaden verursachen
können, dürften die nachfolgenden Winke über die Berhiitung der
mit dem brennenden Weihnachtsbaum verknüpften Gefahren beachtens-
wert fein. Frische Weihnachtsbätnne sind ziemlich schwer entzünd-
lich; stehen sie aber längere Zeit in geheizteii Zinimeru, so trocknen
sie rasch aus und können dann sehr leicht Feuer fangen. Das vor-
zeitige Trockenwerden läßt sich ver-hindern, wenn man den Baum
in ein ‚mit Wasser gefiilltes Gefäß stellt.
aber auch slandsicher aufzustellen
wenn man die Spitze mit einem Bindfaden an zwei Stellen anbindet.

Der Weihnachtsbaum ist
·Am besten erreicht man dies,

Man soll auch den Baum niemals in die Nähe leicht brennbarer
Gegenstände, wie Gardiiien und Vorhänge, stellen, da schon ein
geringer Luftzu
wehen und in s rand zu. setzen.
daß. beim Anzünden und Auslöschen der Kerzen Personen den

genügt, um diese an die- brennenden Kerzen zu
Eine weitere Gefahr besteht darin,

Lichtes-n so nahe kommen, daß ihre Kleider in Brand geraten Das

obersten Kerzen beginnt.
läßt sich dadurch vermeiden, daß man beim Anzünden mit den

Auch ist darauf zu achten, haß hie Kerzen
nicht unmittelbar unter Zweigen und Baumschmuck befestigt werden.
Größte Aufmerksamkeit ist auch darauf zu richten, daß die Kerzen
nicht szii weit heruiiterbreniien,« sondern rechtzeitig gelöscht werden.
Ein in Brand geratener Tannenbaum steht im Nu in Flammen.
Jm Entstehen bemerkte Brände können vielleicht noch von den
Anwesenden gelöscht werden, wenn geeignete Lbschniittel rasch zur
Fand sind. Frauen sollten sich jedoch mit Rücksicht auf ihre leicht
e

inustergültiger R u h e verlaufen
Menge.
ein Geschäft schlüpfen, um einen am Sonnabend vergessenen Ein-

uerfangende Kleidung an diesen Ldscharbeiten nicht beteiligen

Voraus-sichtliche Witterung.s
Bewblkt, zeitweise anfheiternd, vereinzelt Schneefälle, Temperatur

wenig verändert.

—- Der goldene Sonntag ist in Hundsfeld in geradezu
Kein drängeln kein schieben der

Nur hier und da fah man einen vereinsamten Käufer in

kauf zu besorgen Aber nicht überall ging es so ruhig zu. Gewaltige
Volksmengen strebten, wie es so schön heißt, dem Stadtinnern
zu. Jn weiser Voraussicht hatte die Straßenbahn drei Omnibusse nach
Hundsfeld verkehren lassen, die das kauf- und schaulustige Publikum,
vor allem aus der gesamten Umgebung, nach Breslau brachten
Dasselbe Bild hatte man in all den kleinen Städten nnd Ortschaften
rings um Breslau, bis viele Kilometer in die Provinz hinein. Jn
Breslau wickelt sich im Zentrum, am Ring und den an renzenden
Straßen, das-ganze Weihnachtsgefchäft ab. Vor allem s nd-es die
großen Warenhäuser mit ihren glänzenden Auslagen, die von der
großen Menge bevorzugt werden, sehr zum Schaden der kleinen
Geschäfte, die mit der Zeit von ihren großen Konkurrenten ganz
lahm gelegt und aufgesaugtzwerden

-— Das Porto für ninschlagslofe Weihnachte- nnd
Neuiahrsltarteii. Ohne Uinschlag versandte gedruckte einfache
Weihnachts- und Neujahrskarten, die hinsichtlich der Größe, Form
und Papierstärke den Bestimmuan " für Postkarten entsprechen,
kosten sowohl im Ortsbereiche des ufgabeortes als auch im Ferti-
verkehr 3-Pseniiig. Es dürfen in diesen Karten außer den soge-
nannten Absenderangaben (Absendungstag, Name, Stand und Wohn-
ort nebst Wohnung des Absenders) noch weitere fünf Wörter, die
mit dem

haltige Feiertagsprogramm sei hier besonders hingewiesen

edruekten Wortlaut im Zusammenhang tehen müssen,
handschristlich hinzugefügt werden. Als zulässige achtragungen
elten z. B.v die Zusätze »sendet«, »Jhre«, »Dein Freund«, »fendet
hr«, ,,sendet mit besten Grüßen Ihre« usw. Werden solche Karten

im offenen Umschlag versandt, so kosten sie sowohl im Ortsbereiche
des Aufgabeortes als auch nach außerhalb 5 Pfennige.

— Rentenzahltmg. Beim Postamt Hundsfeld werden die
Militärrenten am 27. Dezember, die Invaliden- und Unfallrenten
am 30. Dezember ausgezahlt.

— KuliulisLichtspiele Hundsfeld. Aus das große reich-
« ° (Siehe

Jnserat). — Am 2. Feiertag bleibt das Theater geschlossen
— Ein ideales Geschenk. Die Städtische Sparkasse zu

Breslau hat vor dem Weihnachtsfest eine neue Einrichtung geschaffen,
die überall da mit Freuden aufgenommen wird, wodie Beant-
wortung der Frage »Was schenke ich“ Schwierigkeiten macht. Wie
oft endet das Nachdenken über ein passendes Geschenk zu irgendeiner
Gelegenheit mit der Anschaffung eines unglücklichen Lüctenbüßers.
Bares Geld zu schenken« ist aus verschiedensten Gründen oft nicht
angebra t. Da hilft die Städtische Sparkasse mit ihrem Spar-
geschenks utschein, den sie in schlichter, würdiger Form jetzt heraus-

 bringt. Der Schenkende läßt sich bei einer Zahlstelle der Städtischen
' Sparkasse einen SpargeschenksGutschein über einen bestimmten Be-
trag ausfertigen gegen ahlung des Betrages. Den Gutsehein
Findigt er dann am Fe age dem zu Befchentenden aus, her bei
elegeu eit den Gutschein zur Gutszrift auf ein Sparbuch bei der

Städtis en Sparkasse verlegt. Der  pargeschent-Gutschein ist viel-,

seitig verwendbar, z. B. zu Weihnachten Ostern, Pfingsten als
Hinten eschenk, zum Geburtstag, zur Einseguun und ’‚bei anheren
lnläf en. Man kann mit Gewißheit prophezeien, daß er immer
größte Freude bereiten wird.

Des Weihnachtsfestes wegen
erscheint die nächste Nummer
des »Hundsfelder Stadtblattes«

Sonnabend abend 6 Uhr.

 

 

— Turnverein Saerau e. ‘B. Der Verein veraiistaltete
am letzten Sonnabend im Kaffeehaus Saerau eine Weihnachtsfeier
im engen Rahmen Der Abend wurde durch musikalische Dar-
bietungen sowie alte volkstümliche Gesänge und Vorträge in heimat-
licher Mundart ausgefüllt. Die Leitung hatte Oberturuwart Sanft
übernommen. Die kleinen Geschenke die gegenseiti aiisgetauscht
wurden, machten viel Freude. Auch an Humor fehlte es nicht.
Bei dieser Gelegenheit wurde an Turnbruder Fiebich das Sport-
abzeichen vom Vorsitzenden Vogt überreicht. Nach gemeinsamer Kaffee-
tafel blieben die Teilnehmer noch eine Weile vergnügt beisammen

Fesinahme der Striegauer Posträuber
Wie uns aus Stettin gemeldet wird, ist es der

Stettiner üriminalpolizei gelungen, in einem dortigen
Privathotel den üaufmann Alfons Witzik wegen des
Verdachts des Raubüberfalls auf einen Eisenbahnzug in
Schlefien zu verhaften Am 18. Oktober 1930 hat er mit
einein üomplizen den Personenzug. der sich auf her
Fahrt zwischen Merzdorf und Striegau befanh.
überfallen. Auch der zweite flüchtige Räuber, her an
dem Raubüberfall beteiligt mar, ift in einem Stettiner
hotel ermittelt und festgenommen werden. Der get-
genommene, her sich auf einen falschen Pan ausmies, ei t
in Wirklichkeit R o b e rt R o m a n y und it in Deistermiß.
Kreis Ohlau, geboren Romany ist ein außerordentlich
gefährlicher Räuber, her, wie magst, einer elftöpfigen
Räuberbande angehörte, hie nur von Straftaten le te.
unter feinen Papier-en die bei her Durchfnchung feines
Gepäiks beschkagnahmt werden konnten. befindet sich außer-
ordentlich belastendes Material über seine Straftaten in
Oberschlesien

Der allein anwesende Postassistent wurde von
den Räubern mit einem Gummiknüppel nieder-
g e f chla gen. Als er am Boden lag, banden sie ihm die
Hände mit einer Schnur auf dem Rücken fest und deckten
ihn mit mehreren Säcken zu. Aus dem Nebenabteil des
Postwagens wurden dann aus zwei kleinen erbrochenen
holzkästchen insgefamt 9500 M a rk in bar sowie ein Geld-
beutel mit wertvollem Inhalt mitgenommen. Kurz vor der
Einfahrt des Zuges in die Station G rä b e n sprangen die
Täter vom fahrenden Zuge ab und flüchteten in

« Richtung Striegan. _
—

Förderung des Kleinwaldbesitzes
Die Pressestelle des L a nd f r e i s t a g e s teilt, wie

uns aus Berlin gemeldet wird, mit: Ueber eine Million
hektar Kleinwaldbesitz in Deutschland sind bisher noch nicht
so genutzt, wie es vom Standpunkt rativ n eller Aus-

 

n utzun g wünschenswert wäre-. Der Landtreistag hat es -
sich zum Ziele gesetzt, unter seiner Führung durch organi-
satorische Zusammenfassung eine Zusammenfassung eine
zweckmäßige Ausnutzung von Bauernwald und
aufforstungsfähigem Oedland herbeizuführen
Auf- diese Weise können viele Millionen an Bollsvermögen
und Volkseintommen geschaffen werden. Die Organisation
ist in bester Entwicklung In allen Provinzen sind die
Waldbauvereine an der Tätigkeit, um den Kleinwaldbesitz
durch Beratung und geeignete Unterstützung zu räßerer
Intensität zu bringen, eine_.2lufgabe‚ hie sich im ahmen
der gesamten Siedlungstätigkeit als Teilaufgabe lohnend
gestalten wird.

Die Oderschifsahrt vor der Ueberwinterung
Das winterliche Wetter der letzten Tage der ab-

elaufenen Woche hat die Behörde veranlaßt, die S ch iffs
Fahrt darauf aufmerksam zu machen, ihre Fahrt so ein-
anrichten, daß in kürzester Zeit Schutzhäfen ausgesucht
werden können Am Sonntag ist deshalb auch an den
Schleusen der ganzen oberen Oder Wochentagsdienst ans
eordnet worden Ein Teil der Schiffahrt hat schon
interstand bezogen bzw. ist von Breslau nicht

mehr abgefahren. Jn em Bezirk des Wasserbauamts
Breslau ist der Beginn her, Winterliegezeit auf den 20. De-
zember festgesetzt. Von der weiteren Gestaltung des
Wetters am 22. bzw. 23. Dezember hängt es ab, ob auf
her oberen Oder die Wehre» gelegt werden müssen

Stettin ist winterlich still geworben, zwei Leerzüge
sind oderaufwärts herausgedampft. Auch in hamburg
sind nur geringe Mengen Massengut (Salpeter) nach der
Oder verfrachtet worden« Zahlreiäge Dderschiffser liegen
untätig im hamburger hafen Die lbe ist voll chiffig.

Krenzburg.« Durch einen hufschlag getötet.
Als ein Landwirt von hier aus die heimsahrt antreten und
das Pferd anstrangen wollte, schlug die es me rmals aus
und traf ihn dabei am Kopf. Mit schweren erletzungen
mußte er nach dem Krankenhaus Bethanien geschafft
werden, wo er bald darauf verstorben ist.«- «.

Gerichtlirhes
_ Von schwerem Verdacht befreit

Durch einen üblen Dorftlatsch war der Tiefbauarbeiter
- P a til B l a s ch t e aus Oberwüstegiersdorf in den Verdacht
eines schweren Betruges gekommen Die geistig ziemlich
minderwertige Arbeiterin Martha Jakob hatte ge en
Blaschke die Behauptung aufgestellt, daß er sich als Be-
amter des Finanzamts ausgegeben und ihre gesamten Er-
sparnisse von 400 Mark ihr abgenommen abe. Als« ich
Blaschte wegen Betruges vor dem Einzelri ter in Wüites
giersdorf zu verantworten hatte, trat die Jakob trotz er
im Dorf bekannten Schwachfinnigteit als eidlich
vernonimene Zeugin auf. Blaschke wurde darauf
zu sechs Monaten Gegangnis verurteilt. Auf feine Berufung
hin tam die Wal enburger Straxkammer zu
einein ganz anderen Er ebnis. Der me izinische Sach-
verstandige Dr. Buch, aldenburg, bezeichnete die Be-
lastungszeu in Jatob als eine Person die· an der
Grenze er Jdiotiedtehe ittid hielt sie nicht für
eidesfähi . Nach diesem
Uebereinfiimmungs mit dem Antra e des Staatsanwalt-
freige procben -- 0 ‘

utachten -. wurde Blasihte in- 

Rundfuntprogramni.
» Gleis-bleibendes Werttagsprogramnr 11.15 u. 12.35: Wetter.

Zeit, Wasserstand. 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Seit.
13.35: Zeit, Wetter, Wir chafftsnachrlchten 13.50: Schallplatten.
15.20 und 17.30: Landwirt cha tlicher Preisbericht (Sonnabend nur
15.20. 10.05 unh 20.00: Wetter. 22.10: Zeit, Wetter. Nachrichten

mittmod), den 24. Dezember. 15.35: Dr. Emil Maxist »Das
deutsche Weihnachtslied.« 16.00: Weihnachtsgloiken vom Breslauer
Dom. 16.20: Den Kindern zu Weihnachten Konzert der Funk-
tapelle. 17.10: Trost allen Leidenden und Einsamen Einleitende
Worte: Dr. Waldemar von Grumbtow. Mitwirkende: Solisten,
Funtchor und Mitglieder der Funltapelle. 18.05: Weihnachts-
ballade von heinrich Brandt. 18.20: »Es tumpt ein schif geladen«
Ein Tryptichon deutscher Volkslieder und Sprüche von Christi
Geburt. 19.20: Wetter. —- Glockenspiele aus aller Welt auf Schall-
platten 19.30: Leipzig: Orchesterkonzert des Leipziger Sin-
fonieorchesters 21.00: Königsberg: »Am Weihnachtsabend.«
Eine olge deutscher Weihnachtslieder. 22.00: Berlin :- Turm-
music es Koslertschen Bläserbundes e. B. -

Donnerstag, hen 25. Dezember. 8.30: Morgentonzert des
Breslauer Konzertorchesters. 9.15: Glockengeläut. 9.30: Fort-
setzungf des Konzert. 11.00: «Evangelische Morgenfeier. 12.00:
Berlin: Mittagstonzert des Berliner Sinfonieorchesters. Lei-
tung: Dr. Thierfelder. 14.00: Mittagsberichte. 15.25: Kinder-
funk: „Salto, hier Welle Weihnachtslandl« Eine hörfolge für
Kinder. 16.00: »Weihnachtswellen.' Ein Querschnitt durch das
Programm der deutschen Sender. Am Mitrophom Dr. Wenzel. .
16.00: Konigsberg: Kurt Werniik: »Dstpreußische Mundart.«
16.20: Stuttgart: Nachmittagskonzert. 17.00: bamburg:
„hirtenmnnher.“ Ein Weihespiel. 17.45: Leipzig: Unter-
haltungskonzert. 18.05: Nationaltheater in München: Ouvers
ture zti »Die Meistersinger von Nürnberg-« 18.15: Wetter. —-
Earl Etting: »Wei nachten in Sturm und Seenot.“ 18.40: Her-
mann Gaupp: »Zehn Minuten Na denklichkeitl« 18.50: Wetter.
-- (Einführung in die Oper des bends. 19.00: Stahttheater
Breslau: »Der Rosenkavalier" von Richard Strauß. Jn den
Pausen 21.40 und 22.15: Berichte. 23.00: Unterhaltungsmusit aus
Schallplatten. 24.00: Sportarena Breslau: Fünfundzwanzig-
stunden-Mannschaftsrennen. Die Mitternachtsspurts. Am Mikro-
phon: Dr.Wenzel.

szreitag den 26. Dezember. 8.30: Mor entonzert auf Schall-
platten. 9.15: Gloikengeläut. 9.30: ÜortFeßnng des Konzerts.
11.00: Katholische Morgenfeier. 12.00: Leipzig: Tänze der
Nationen ·Konzert des Leipziger Sinfonieorchesters. 14.00:
Mittagsberichte. 15.00: Rose Weiser: »Wie die Madonna das
Ideal der Frau wurde.« 15.25: Landwirtschaftskammerrat Dr.
Dberftein: „Der Bauer in der Dichtun und in der Philosophie.«
15.45: Das Buch des Tages. Eberhar von Wiese: »Bücher der
Stangen.“ 16.00: Rudolf G. Binding: »Die Weihnachts eschichte
vom .Peitschchen.« 16.20: Bunter Weihnachtsnachmittag. eitung:
herbert Brunar. 19.20: Wetter. — Dr. Rudolf Wegner: »Der
germanische Götterhimmel und das 'Sugeft.“ 19.40: »Auf Groß-
tierfang.« Erlebnisse mit Tieren von udwig Zukowstn. 20.15:
Wetter. — Konzert der Schlesischen Philharmonie. Leitung: Ernst
Prade. 22.15: Berichte. 22.35: Liebichs Tanzpalast, Breslau:
Tanzmusik.

Sonnabenh, hen 27. Dezember. 15.15: Kinderzeitung 15.40:
Das Buch des Tages. Dr. Joachim herrmanm »heiteres Wochen-

 

- enhe.“ 15.55: Pastor Lic. Dr. Bunzel: »Schlesische Weihnachtss
bräuche.« 16.15: ZehnMinuten Esperanto. 16.30: Konigss
ber : Unterhaltungstonzert des Königsberger Rundfunks
orchefters 17.30: Die Filme der Woche. 18.00: Eva Prochownik:
»Die weiblichen Angestellten in der Wirtschaft.« 18.20: Wetter. —-
Weihnachtspotpourri (Funkkapelle). 19.05: Wetter. — (Erich
Landsberg: »Besinnliche Chronik des Zeitgeschehens.« 19.30:
Berlin: Johann und Josef Strauß. Abendmusik der Kapelle
Gebrüder Steiner. 20.30: Berlin: Kabarett. 22.15: Bres-
lau: Berichte. 22.40: Berlin: Tanzmusit der Kapelle Otto
Kermbach. 0.30: Nur für Breslau: Nachtmusit der Fiiiitkapellr.
Leitung: Franz Marszalek. · «

Wirtschaftsnachrichten
Amtliihe Notierungen der Breslauer Produktenbärse

vom 22. Dezember 1930 «

. An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle Wagen-
ladungen in Reichsmart bei sogrtiger Bezahlun knur fur -
toffeln gilt der Erzeugerpreis). eizen, Roggen, a er und Gerste
für 1000 Kilo; Oelsaaten, Hülsenfrüchte, Futtermittel, Mehl für
100 Kilo; Sämereien für 50 Kilo frachtsrei Breslau: Kartoffeln,
Rauhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation ;

G e t r e i d e. Tendenz: Ruhig. ·
Weizen (schlesischer). Hektolitergeivicht von 74 Kilo (Durchs 244

" «schnittsqualitiit, gesund und trocken) ,
Hektolitergewicht von 76 Kilo (gut, gefunh unh trocren) . 246
hektolitergewicht von 72 Kilo (trorken, für Müllereizweeke) 239

Roggen (schlesischer). hettolitergewicht von 70,5 Kilo (Durch-
fchnittsqnalität, gesund und trocken) ..... . » . . 161
hettolitergewicht von 68,5 Kilo (trocken, für Müllereizweite) 156

Hafen mittlerer Art und Güte . . . .' . .- ..... 159
Braugerste . . . . ·. . . . .- . . . feinste 245 gute 215
Sommergerfte, mittlerer Art und Güte ...... . .. 190
Um den Preis für einen Zentner zu erhalten, finh hie drei-

Heftige; Zahlen durch zu teilen und die letzte Zahl ab-
zu tre en. - . -

Dels aaten. Tendenz: Ruhig. Leinfamen, mittlerer Art
und Güte 31,00, Senffamen, mittlerer Art und Güte 30,00, Blau-
mohn, mittlerer Art nnd Güte 56,00. «

Ka rto ff eln. Tendenz: {infolge anhaltenden Frostes umsatzs
slos. Speisetartofsekn, gelbe 1,30, rote 1,10, weiße 1,10 .44, Fabrik-
tartofseln ab Verladestation für das sBrcbent Stärke 4,5 f.

Mehl. Tendenz: Ruhig. Weizenfnehl (Ty«pe 70 rozentl
35,75, Roggenmehl (Type 60 Prozent) 26,00, Auszugsmehl 41,75.

Wassersiandsnachrichten der Oder vom 22. Dezember 1930
Ratibor 1,54, Cosel 0,71, Neißemündung, Unterpegel, 1,86,

Brieg Mastenkran 2,60, Treschen 1,16, Ransern Unterpegel, 2,90,
Oyhernfurth 2,40, Steinan 2,18, Glogau (am 21.Dezeniber) 2,39,
Tschicherzig (am 21. Dezember) 2,45 Meter.

.;«« · « . Letzte züportnathritlzten
.'""

Senfationelle Ergebnisse im Breslauer Fußbakl ·
Das ereignisreiche Spiel sdes Sonnta s in Breslau Fuß-

ballverein 06 —- Sport reunde hatte Hi 4 Zuschauer angelockt.
Leider ·enttauschle« die egegnung ino ern, als die Sportfreunde
den großten Teil der Spielzeit mit nur zehn Mann tämpgm
mußten, da ihr Torhtiter gleich zu Anfang verletzt wurde. ie
Sportfreunde wehrten si verzweifelt, aber die Kombinationss
maschine des Gegners le hervorragend unh hie 06sElf gewann
mit dem hohen Resultat 6:1. BSE. 08 schlug VsR. mit dem
Riesenresultat 15:0. Ueberraschend war der 3:2-Erfolg von
Sportveremigung 05 über BfB. Die Meisterschaftsentscheidung
wird zu We hnachten bei der Begegnung zwischen den Spitzen-
reitern BSE 08 und Fußballverein 06 fallen. ‚

 

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonntag, 28. Dezember (Sonntag nach Weihnachten) 9.30 Uhr

Gottesdienst, Pfarrer Raebi er, danach Abendmahlsfeier. Kinder-
gottesdienst fällt aus. —- ittwoch, 7.80 Uhr, Jahresschluß-
gottesdienst Pfarrer Raebi er, danach Abendmahlsfeier. —-
onn erstag, 9.30 Uhr, s eujahrsgottesdienst, Pfarrer Zoehntz

Kollette r dasdanach Abendmahlsfeier. Am Sonntag wird eine
Die Neujahrstollekte ist fürPfarrwitwenhaus in Oels gesammelt.

das Bunzlatier Waisenhaus bestimmt.



Statt vesoaderer"Daaltsaaaag.
Während der Krankheit und zum Heimgang unserer

geliebten, unvergeßlichen Gattin und Mutter sind uns
von nah und fern so viele mündliche und schriftliche _
Erweise herzlicher Anteilnahme, sowie Blumen- und Kranz-
spenden zugegangen, daß es nicht möglich ist, für alle
einzeln zu bauten.

Hochwürdigen Herrn P.

' 11110 Kinder.

I liaclnuit
Nach längerem, mit großer Geduld

ertragenem Leiden entschlief sanft
am 20. d. Mts. mein inniggeliebter
Gatte, unser treusorgender Vater,
Schwieger- und Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel, der

Stellmacher

iiaitiieii bitjiau
im ehrenvollen Alter von 75 Jahren.

1111111111001, Berlin, Breslau,
Easkowuz. den 22. Dez. 1930

Jn tiefstem Schmerzs

Dietielirauernden’llinterhliehenen
Die Beerdigung hat bereits am Diens-

tag stattgefunden

 

l! M.-II.-V."„Einlracht“ IJ
ßunbsielb.

(Mitgliedsd. Deutsch. Arb.-Säuge«rbundes.)
 

 

(l. Weihnoichtsseiertag)

-

II D onnerstag, deni25. Dezember 1930 II

_ im »Blaueianirsch« (Jnh. F. Ternka)

» bestehend in

Konzert, Gesartg,F,-Theater II
Leitung A K an s —

II Zur Aussührung,kommt u. a.:

_ ‚Hurra ein Junge‘
Schwank in 3 Akten von Franz Arnold —

und Ernst Bach.

Einlaß 6 nur. Anfang 7 Uhr.

-
« Es ladet frelxiidlichst ein

II Das Komitee.—·!-l

H
 

Knrsbericht vom 22 12. 30.
Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, . iliale der

Deutschen Bank und DiseontmGefell chast
Depofitenkasse H ßteßlancbunbßfelb.2711111101111) 6.
6% Deutsche Reichsanleihe von 1927 . 86,30 bz
Ablösungsschuld des Deut chen Reiches . 5,30 O
DergI. mit Auslofungsrechten . 51,70 O
80/0gAnleihe der Provinz Niederschles.11.26. 90,25 G
7% Breslauer Stadtanleihe von 26.. 79,50 O
8% Schles. Boden Gold-Pfe. Gm. 16. 97,25 sz
8% Schlles Boden Komm.-Obl. Em. 17. 90,10 bz
01., S R lands aftl. Gold-Pfe. . . 94,— bz
501,6 ldscha I. Liauid. Goldpfe. . 789,125 .
6°]. Schles. landschaftl. Gold-Pfe. sz
Deutsche Bank u. Diseonio GesellschaftAktien 10,72,ö—- bz
ReichsbanksAnteile ........ 228,— b6
Schlei. Boden Kredit Bank Akten. . . 187,-- b0
91...Wltien .......... 95,'81bz
thch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 67,50 bz
Elektr. Werk SchlesienAttien . . . 57,—— O
J. (B. Farbenindustrie Aktien . . . . 1,24— bz
c’felt)miil)le Papier Aktien ..... .. 100,— bC1
bis. Eisenbahn Bedarf Aktien . . . 31,— bz
018.111.116 Werke Aktien ...... 65,25 bz
Ostwerke Aktien. — ........ 130,-— bB
Schles. Portland Zement Aktien . . . 98,50 b0

Zu den ersten Rurfen lag größeres Angebot vor
und die Stimmung kennzeichnete sich als schwach
Stärkere Eint-rasten erlitten Giektrowerte, die haupt-
sächlich für ausländische Rechnung zum Verkauf
gelangten. Ein Teil der Anfangsverluste wurde im
Börsenverlause durch Deckungskäuse wieder eingeholt
und die Tendenz gestaltete sich gegen Schluß allgemein
freundlicher-. An der Breslauer Börse zogen E. W.
Schlesien 2°]. an, auch Ablösun sschuld, Alt- und
Neubestth ging bei leicht erhöhten ursen um. Privat-
diskont 47/.°In.

 

Druck 11. 11111119: S. 1111111111111. Hundstern

Es sei uns daher gestattet, für die
allseitige wohltuende Teilnahme«innigen Dank auszusprechen
Für die würdige Gestaltung der Trauerfeier durch den

Bruno aus Carlowitz und den
hiesigen Kirchenchor ein herzliches „6011 mach's!“

Rosenhauer-ein den 20. Dezember 1930

Haantlehrek und Kantar i. R. Wilhelm Lux 
« . - Block-chi-'tz
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1 Federnaaen
gedeckt, und

l 1611011111111!
(Marke Viktoria) steht
zum Verkauf. Zuerfrg
bei Herrn Tischlermstr.
Buchwald. tin-rasten

3 Futter-
fchweine

zu verkaufen. Zu erfrg.
in der Geschft. d. Zig.

Bleifiauren
iiir Silvester

empfiehlt
Stadtblatt-Bachliandlang.

Bürlitz, Ga.sthausz Flugplatz
Freitag, den 2. Weihnachtsfeiertag

Groß. Fest-Ball
„'— Anfang 4 Uhr.

Hierzu laden freundlichft ein

Richard Haertel und Frau.

 

 

  
 

 

Freitag, den .2. Weihnachtsfeiertag

tie. 111111 »denn-tilgen-
Hierzu ladet freundlichst ein

Konrad Bliusch.
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Freitag, den 2. Weihnachtsfeiertag

tie. tanz- nett-innen
Hierzu ladet freundlichst ein

Max Hertel.

,,Kaifeenans«Silmllenort
Freitag, den 2. Weihnachtsfeiertag

lllLIllI1J- III’IIIIIIIIIIII.
Anfang 16 um.

_- Es ladet freundlichst ein

 

 

illllliis liiisllliills, IiI'. IIIIIIIIIIISIIIII‘I
Inhaber: Heinrich Tanz-.

Freitag, den 2. Weihnachtsfeiertag

Gemüll Tunzlitåuzilicn
Anfang 4 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Hierzu laden herzlichst ein

Heinrich Tautz und Fran.
 

 

. Tanzkarten
Tanzrosen
Tanzkontroller

empfiehlt

Hundsfeld er Stadtblatt.

       

P Marter '

 
RapitalausZahlung

RuuuliBliflllululuuunuslulu)
Gasthaus Cunizza
 

Nur am, 1. Weihnachtsseiertag, abds. 8 Uhr!
(Am 2. Feiertag geschlossen)

Die Fürst-Kanonen Fritz Kampers, Hermann Picha,
;( Gritta Ley, JgoSym in dem herrlichen Filmwerk:

Wenn da naai eine Heimat hast
-( Ein hohes Lied auf die wahre Liebe und die Heimat—

»Lu«x« der König der Abenteuer in:

—( Das Theater der Unterhaltung, Erholung nnd Belehrung.

Ferner :

»Die grüne Laterne-«
Humor, Spannung.( Sensation,

Am l. Feiertag, nachm. 4 Uhr Jugend-Vorstellung
mit »Hoot Gibson'« im Wildwestfilm:

Das Geheimnis derHöllenfchlucht
nnd lustigem Beiprogramm.
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. abends 8 Uhr:

»Die kleine sBernmfa.“

Sonnabend, den 27. nnd Sonntag, den 28. Dezemsber 1930

Ein nnvergeßlich schöner Film:

„Unschuld“
mit Kätiie o.sNagy Maly Delschaft, Harry Hardt Nach dem Roman

Der größte Erfolg seit Jahren.
Tom Mix der Ullerisveitsiiebling in seinem letzten Jammert-

Das Geheimnis des Vulkans
Fesselude von Akt zu Alt steigende Handlung. -

V
I
Y
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Ferner: -

\
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|
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Sonntag, nachan4 Uhr JugendVorstellung
mit Tom Mix« nnd Lusspielen   

 

W i l d s 1: h ü t z
Gasthaus „Zum Weiden!“

Donnerstag, den 1. Weihnachtsfeiertag

Großes Preis-Schießen
und Preis-Skat-Tonrnier
M Anfang 4 Uhr. I

Freitag, den ·2. Weihnachtsfeiertag

Gemitliilies Feit-Kriuzaien. ·
Anfang 4 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Hierzu laden freundlichst ein

Willi Groß und Frau.
 

Achtungi
Heut, ,

Achtungl
Mittwoch findet wieder der

Verkan von

Weihnaiiitglaniien
bei mir statt. «Liefere auf « Wunsch auch
frei Hans. -

E. Rupke's Wurm,
Brelau-Hundsfeld.

Telefon 56. Telesou 56.  

JIhr Kind «
ist besonders in der
rauhen Jahreszeit.
tücklschen Erkäl-
tungskrankheiten
ausgesetzt'wennSie .
Ihm nicht til lieh ·
einige der beiie ten
und bekömmlichen

L „’Kaisers Brust—Ca-
ramellen"mitaufden
Weegeäge.ben Über

beglaub.Zeug-
nisse Sprechen für.
denErfolgderechten «

Kaisers
Brust-
case-neuen.
mH' den I Ta rissen

 

 

Zu haben in Hundsfeld in
de Staats-Apotheke I'r. Ludwig.
Adlers-Drogeri« Hermann Köhler; .
In Sacran: Oermania--Droge_rie '
und wo Plakate sichbar.
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St. Jusefs—Werk
Sitz Breslau, e. |7.
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